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er. 52.

Das Elend in Wien.
Ueber die Verſammlung der Arbeitsloſen, die am 12. d. M.

jn X. Bezirk in Rappels Saal ſtattfand, berichtet unſerdortiges Benderorgan wie folgt:

Die Verſammlung der Arbeitsloſen war eine von jenen
Verſammlungen, die jedew, der ihr beigewohnt, unvergeßlich
bleiben wird. Solche Verſammlungen graben ſich tief ein
in die Bruſt jedes menſchlich Fühlenden und erwecken in ihm
den heiligen Zorn gegen alles, was an dem unſäglichen Elend,
welches ſich dem Auge darbietet, Schuld trägt. Aber auch
ein Gefühl der Bewunderung bemächtigt ſich unſer, wenn
man ſieht, mit welcher peinlichen Aufmerkſamkeit dieſe in
Not und Elend lebenden Menſchen den Ausführungen der
verſchiedenen Redner folgen, mit welcher ſtaunenswerten Aus-
dauer ſie in der Verſammlung bis zum letzten Augenblicke
ausharren, damit ihnen ja nur kein Wort entgeht von dem,
was geſagt wird.

Der Saal war bis zum letzten Plätzchen gefällt, es herrſchte
eine beängſtigte Atmoſphäre in demſelben, das hinderte aber
nicht, daß die arbeitsloſen Frauen, Mädchen und Männer
verſchiedenen Alters bis zum letzten Augenblicke in der Ver-
ſammlung verblieben.

Der Referent, Gen. Brod, ſprach über die Urſachen der
Arbeitsloſigkeit in trockenen und ſtreng ſachlichen Sätzen,
ohne durch einen Miſ ton oder irgend welche Unruhe geſtört
worden zu ſein; ein Beweis, wie ernſt dieſe Männer und
Frauen, die zu den „Unreifen“ gehören, die Sache nehmen,
und wie wißbegierig ſie ſind.

Doch halt, bald hätten wir uns einer Unrichtigkeit ſchul-
dig gemacht, denn ganz ohne Störung konnte der Referent
ſein Referat nicht zu Ende führen. Als er nämlich ziemlich
dreiviertel Stunde geſprochen hatte, entſtand im Hintergrunde
des Saales eine Unruhe, ſo daß der Vorſitzende eine Pauſe
eintreten laſſen mußte. Verurſacht wurde dieſe Unruhe durch
den Umſtand, a einem Arbeiter infolge der Erſchöpfung
und des Hungers ſchlecht wurde und er ohnmächtig zuſammen
ſtürzte, ſo daß er hinausgetragen werden mußte. Der Ge-
noſſe, der vielleicht 30 Jahre zählt, machte in dem Augen-
blich, wo man ihn hinaustrug, den Eindruck eines Toten.
So ſchaut unſere Arbeiterjugend im Jahre des Heils 1894
aus, unter der Herrſchaft des weltbefreienden Liberalismus.

Dieſer Mann, der vor Hunger zuſammengeſtürzt, iſt nicht
der einzige in ſeinem Elend; ſeine Leidensgenoſſen zählen
nach vielen Tauſenden, wovon man ſich täglich in den Wärme-
ſtuben überzeugen kann. An dieſen Zuſtand in de siécle
haben ſich unſere Leute ſchon ſo gewöhnt, daß ſie nichts
Auffallendes darin erblicken, den vor Hunger zuſammen-
geſtürzteu Genoſſen ruhig aus dem Saal tragen laſſen und
wie wenn nichts vorgefallen wäre, den Reden weiter lauſchen.

Als dieſer Vorfall ſich ereignete, ſprach der Referent
gerade davon, welche Ratſchläge dem Arbeiter von der
ſatten Moral erteilt werden um im Falle der Arbeitsloſig-
keit vor Hunger geſchützt zu ſein. Zu dieſen Ratſchlägen
gehört auch jener von der Sparſamkeit. Und der Redner

34) Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Willſt Du nicht erſt Toilette machen, Gräfin, bevor Du
Deinen Einzug in der Stadt hältſt fragte eine der Dirnen
fie höhniſch, indem ſie einen ſcherzhaften Schlag nach Sophias
ſchönem blonden Haar führte worüber großer Jubel der
anderen.

„Hier iſt Waſchwaſſer,“ bemerkte eine andere, eine Bäuerin
aus den Oſtſeeprovinzen, und wies ſpöttiſch auf eine Pfütze
am Wege.

„Sie will erſt frühſtücken,“ ſagte eine dritte. s
„Ach nein,“ rief die erſte wieder, „unſere Koſt ſagt ihr

nicht zu. Sie will Milchbrötchen und Schokolade haben.“
„Wart nur,“ miſchte ſich eine vierte ein, „die werden ſie

Dir drüben (ſie meinte in Sibirien) ſchon verabfolgen, aber
mit der Knute auf den Rücken.“

So ging es fort, ohne daß der Aufſeher ſich einmiſchte.
Dieſer Beamte entbehrte nicht einer natürlichen Gutmütigkeit,
aber erſtens war er zu ungebildet, um herauszufühlen, was
die junge Dame unter den rohen Scherzen ihrer Gefähr
tinnen leiden mußte, und zweitens empfand er, der von ſeinen
Vorgeſetzten ſo manches einſtecken mußte, über die Demüti-
gung einer „Vornehmen“ eine gewiſſe Genugthuung.

Soweit man auf der peinlichen Wanderung die Stadt be
rührte, brachte dieſe durchaus nicht den Eindruck einer be
rühmten, dicht bevölkerten Handelsſtadt hervor. Die großen
Häuſer und Hotels, die zahlreichen Kirchen hätten allerdings
einer bedeutenden Menſchenmenge bequemen Aufenthalt bieten
können, doch die Kirchen waren verſchloſſen, die Läden ver
wahrt, die Jalouſien an den Häuſern herabgelaſſen und

dem Pflaſter wuchs Gras und Unkraut. Nur wenige
erſonen kreuzten den Weg der Karawane ein Umſtand,

Sonnabend den 3. März 1894. 5. Jahrg.

konnte nicht umhin, folgende Bemerkung zu machen „Sehen
Sie dieſen Mann mit ſeinem leichenblaſſen Antlitz, der vor

unger ſo ſchwach iſt, daß er ohnmächtig zuſammenfällt, der
iſt auch einer von denjenigen, die nicht ſparen; hätte er zur
Zeit, als er das Glück hatte, um einen Lohn von 12 Mark
wöchentlich zu arbeiten, „geſpart“, er wäre heute nicht in
einer ſo traurigen Lage. Die Herren Rothſchild und
Schwarzenberg haben geſpart, darum geht es ihnen heute ſo
gut.“ Es iſt unnötig, hervorzuheben, daß die Verſammelten
durch laute Heiterkeit zu verſtehen gaben, daß ſie wiſſen,
wo das hinaus will.

Nach dem Referenten ſprachen noch mehrere Redner, und
alle ſchilderten ſie in ergreifenden Worten das ſchreckliche
Elend, welches in weiten Bevölkerungskreiſen herrſcht. Was
aber keiner der Redner vermochte, das gelang einem alten
graubärtigen Maurergehilfen, der ſeit Monaten arbeitslos
iſt, nämlich die ganze Verſammlung zu Thränen zu rühren
und mit ſich fortzureißen. Mit einer rührenden Einfachheit
und Schlichtheit erzählte der alte, durch die Arbeit abge-
härtete Mann, wie er Tag aus Tag ein von 5 Uhr morgens
an Arbeit ſucht und keine findet, wie er überall abgewieſen
wird, weil er ſchon zu alt iſt, und doch könne er noch ſehr
gut arbeiten. Daheim habe er noch Weib und Kinder die

mit ihm hungern, und er ſchäme ſich am Abend ins Zimmer
zu treten, wenn er den Seinen nichts bringen kann.

Schluchzend und mit Thränen erſtickter Stimme ſagte er,
daß er ein alter Soldat ſei, ſeinem Vaterlande gedient habe
und heute müſſe er ſo viel Not leiden ohne ſein eigenes
Verſchulden. Und dies ſagend, zog er aus ſeiner Rocktaſche
eine Speiſemarke und legte ſie mit den Worten auf den
Tiſch: „Jch kann nichts eſſen, da haben Sie es, wenn ich
weiß, daß mein Weib und die Kindern hungern.“ Auf das
höchſte aufgeregt und am ganzen Körper zitternd verließ er
die Tribüne. Ein Sturm brach in dem dicht gefüllten Saal
los und es war nicht möglich zu ſagen, wo die Entrüſtungs
rufe über einen Geſellſchaftszuſtand, in welchem ähnliches
möglich iſt, aufhörten und wo die ſympathiſchen Zurufe, die
dem alten Manne galten, anfingen, es war ein Durchein-
ander von Rufen wie „Bravo“ und „Pfui“, wie dies nur
in einer auf das Aeußerſte entrüſteten Verſammlung mög-
lich iſt. Dieſe Erregung hielt dann bis zum Schluß der Ver
ſammlung an.

Ein Beitrag zur weißen Sklaverei.
Der „Verband zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter

verhältniſſe im Gebiete des Landwirtſchaftlichen Zentral-
vereins der Provinz Sachſen ec.“ verſpricht, nach ſeinem
Titel, es mit der Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhält-
niſſe recht ernſt zu nehmen; ſeiner praktiſchen Thätigkeit
nach ſcheint er jedoch die Verbeſſerung der ländlichen Guts-
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beſitzerverhältniſſe im Auge zu haben, wie folgendes be
weiſen wird.

Ein bisher nur bei ſtädtiſchen Herrſchaften in Stelle ge-
weſenes Dienſtmädchen in Thorn hatte zur Erlangung einer

welcher die Verwunderung der meiſten Gefangenen erregte,
bis der Aufſeher ihnen das Rätſel löſte.

„Jn einigen Wochen würde ſich Euch ein ganz anderer
Anblick bieten,“ ſagte er wichtigthuend. „Dann ſind alle
Straßen und Plätze von dichten Menſchenmaſſen gefüllt, die
Läden geöffnet und die Glocken läuten den ganzen Tag. Die
Stadt beherbergt dann gegen hunderttauſend Perſonen, doch
nur etwa drei Monate lang. Nach der Beendigung der
Meſſen, die vom 15. Juli bis zum September dauern,
verlaſſen die Leute die Stadt und während neun Monaten
iſt ſie ſo öde, wie Jhr ſie jetzt ſeht.“

19. Kapitel.

Der Grenzpfeiler.
Nach etwa einer halben Stunde erreichte der kleine Zug

das Ufer des gewaltigen Stromes der Wolga. Meine
Erzählung ſoll mehr ein Seelen-, als Völker und Länder-
gemälde ſein, trotzdem muß ich als getreuer Chroniſt des
prächtigen Anblickes gedenken, welchen der mächtige Waſſer-
lauf mit ſeinem hoch aufſtrebenden jenſeitigen Ufer, der turm-
reichen Stadt im Hintergrunde und den anmutig bewaldeten
Höhenzügen bot, die ſich längs ſeiner rechten Seite bis an
den Horizont ausbreiteten.

Am Landungsplatz lag ein Transportdampfer vor Anker,
worin die Frauen in Gemeinſchaft mit etwa 700 anderen
Verbannten nach Jekaterinenburg befördert werden ſollten.
Sophia betrat neugierig das Schiff, in dem frohen Bewußt-
ſein, doch nun endlich ihrer Reiſegeſellſchaft ledig zu werden
und ſich etwas frei bewegen zu können. Ja, frei bewegen
durfte ſie ſich wohl, aber nur, ſoweit ihr die anderen Ver-
bannten eben Raum dazu ließen. Denn wohin Sophia auch
kam, fand ſie den Platz mit Menſchen überfüllt. Jn den

Alten Styls.

anderen ähnlichen Stelle ſich an einen dortigen Geſinde-
vermittler gewendet, der ihr auch eine ſolche als Zimmer-
und Hausmädchen in Schönebeck in der Altmark beim Guts-
beſitzer B. verſchaffte. Der Geſindevermittler bemerkte jedoch,
daß ſie auf der neuen Stelle neben ihrer Arbeit als Haus-
und Zimmermädchen auch Kühe melken müſſe. Den darauf
erfolgten Einwand des Mädchens, daß ſie ſich doch nicht
zur Landarbeit und zum Kühemelken vermietet, davon auch
garnichts verſtehe, ſondern ſich als Hausmädchen vermietet
habe, beſchwichtigte der Geſindevermittler dadurch daß er
ihr ſagte, das Kühemelken würde ſie dort ſehr leicht erlernen
und dasſelbe ſolle ſie auch nur „ſo nebenbei“ machen.
Das Dienſtmädchen beruhigte ſich auch bei dieſer Verſicherung
des Vermittlers und trat am 3. Januar 1894 ihren Dienſt
an. Sie wurde jedoch nicht als Hausmädchen beſchäftigt,
ſondern als Landgeſinde, indem ſie ſämtliche Hof- und Stall
arbeit verrichten ſollte. Da ſie nun nicht melken konnte, ſo
erklärte ihr der Herr Gutsbeſitzer Becker, er würde ſich auf
ihre Koſten eine Melkfrau halten und die Ausgaben dafür
von ihrem Lohne in Abzug bringen. Da nun das Dienſt-
mädchen unfähig war, dieſe ihr übertragene Arbeit zu machen,
ſo wollte ſie den Dienſt verlaſſen und hatte ſich zu dieſem
Zweck von ihrer Schweſter das Reiſegeld ſenden laſſen. Der
Gutsherr B. nahm jedoch das Geld in Empfang und händigte
dasſelbe erſt, nachdem er 80 Pf. für verauslagte Gelder ab-
gezogen hatte, dem Dienſtmädchen aus. Da ſich dieſer Herr
nun weigerte, das Mädchen ziehen zu laſſen, ſo verließ
dasſelbe den Dienſt. Der Gutsherr verklagte nun das
Mädchen und dieſelbe wurde auch zu 9 M. Geldſtrafe oder
3 Tage Haft verurteilt. Den Lohn für die Zeit vom 1.
bis 18. Januar ſowie das Dienſtbuch hatte der Gutsherr
einbehalten.

Auf ein Schreiben an den Gutsherrn auf Herausgabe des
Dienſtbuches erfolgte nunmehr folgende Antwort.

Verband zur Beſſerung
der ländl. Arbeiterverhältniſſe c.

Halle a. Saale, 1. Februar 1894.
Karlſtr. 16.

An die unverehelichte Martha Engwer, Berlin.
Auf Jhr an uns gerichtetes Schreiben vom 5. d. Mts. teilen

wir Jhnen hierdurch mit, daß uns Herr Gutsbeſitzer Becker
Jhre Papiere übergeben hat, welche wir zu unſeren Akten ge-
nommen haben.

Nach dem Geſetz iſt Herr Becker nur erſt dann verpflichtet,
die betreffenden Papiere herauszugeben, wenn die Dauer des
Mietsverhältniſſes abgelaufen iſt, alſo im vorliegenden Falle
am 3. Januar nächſten Jahres.

Wir werden jedoch Herrn Becker zu beſtimmen ſuchen, hier-
von abzugehen und Jhnen durch uns die Papiere auszuhändigen,
ſobald Jhre Beſtrafung wegen Kontraktbruchs erfolgt iſt.

Achtungsvoll
Verband

zur Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe
im Gebiete des Landwirtſchaftlichen Zentral Vereins

der Provinz Sachſen c.
Der Vorſtand. J. A. E. Jordan.

Wir glauben, daß dieſes Antwortſchreiben genügt, um vielen
Landarbeitern, die ſich bisher immer noch durch den blenden-
den Titel verleiten ließen, zu glauben, daß dieſer Verein

Schlafkabinen im unteren Teil des Schiffes hauſten wohl an
zweihundert Frauen, junge Mädchen und Kinder jeden Alters,
eine unreine, erſtickende Luft herrſchte und der Boden war
mit Schmutz förmlich gepflaſtert. Schaudernd eilte die junge
Dame wieder auf das Verdeck, wo zwiſchen den beiden Ka
jüten durch Anbringung ſtarker Drahtgitter und eines Daches
ein Käfig geſchaffen war, in dem die Sträflinge ſich ergehen
konnten. Dieſer Raum, der „Hühnerſtall“ genannt, war durch
einen Drahtzaun in zwei ungleiche Hälften geteilt, von denen
die kleine für die Weiber und Kinder die größere für die
Männer beſtimmt war.

Jn dieſen Räumen herrſchte ein reges Leben. Der größte
Teil der Männer und Frauen drängte ſich nach der dem
Lande zugekehrten Seite des Gitters, um von den daſelbſt
poſtierten Bäuerinnen Erfriſchungs- und Nahrungsmittel zu
kaufen. Ein lebhafter Handel entwickelte ſich, welcher ent
weder durch die Gitter hindurch abgeſchloſſen oder durch Ver
mittelung der Soldaten ermöglicht wurde. Auch Sophia trug
etwas Geld bei ſich, obwohl ſie noch nicht ihre Löhnung von
täglich zwanzig Pfennigen (wofür die Verbannten ſich ſelbſt
beköſtigen müſſen) erhalten hatte; ſie wünſchte, für dieſes
Geld ein wenig Milch und einige Eier zu erwerben, wozu
ein gutmütig ausſehender Unteroffizier ihr bereitwillig ſeine
Hilfe gewährte.

Durch das einfache aber wenigſtens genießbare Mahl er-
friſcht, zog ſich Sophia in eine Ecke des „Hühnerſtalls“ zu
rück und ſah ſchweigend dem bunten, geräuſchvollen Treiben
um ſich her zu. Die Frauen in ihren bunten Röcken, die
ſchreienden Kinder, die Männer im anderen Teile des Gitters
in ihren grauen Anzügen, das ununterbrochene Kettengeraſſel,
die Soldaten, die feilbietenden Weiber vor dem Gitter, alles
das bot ein ſeltſames bewegtes Bild, deſſen Mannigfaltigkeit
ſich noch durch die Verſchiedenartigkeit der Völkertypen ſteigerte,
die hier vereinigt waren. Tataren, Muſchiks, Cirkaſſier,



wirklich die Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe er von dieſer Sitte aus; ſie hat dafür als Kundgebung ihrer
ſtrebt, die Augen zu öffnen.

und Rübenbarone gegen die „unbotmäßigen“ Arbeiter zu

ſchützen. (H. V.)Rundſchanu.
Jm Reichstage gelangte am Donnerstag die Beratung

des Handelsvertrags zum Schluß. Graf Kanitz zog noch-
mals alle Regiſter auf, um den Niedergang der Landwirt
ſchaft zu beweiſen. Dabei behauptete der edle Herr unter
anderem, daß die Agrarier bei jeder Tonne 50 M. bar zu-
ſetzen. Wer das glaubt! Sonſt lag die Bedeutung nament-
lich in dem Eingreifen Miquels in die Debatte. Er ſprach
für den Vertrag, man merkte es ihm aber an, daß ſein
Herz bei den Agrariern war. Die Beratung endete mit
Ueberweiſung der Vorlage an eine 28gliederige Kommiſſion.

Jn die Kommiſſion zur Vorberatung des ruſſiſchen
Handelsvertrages werden von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
die Abgg. Herbert, Schippel und Schultze- Königsberg dele-

giert werden. aW Die ſächſiſche zweite Kammer hat die berühmte
Petition der „42“ am Mittwoch ſpät in der Nacht 1 Uhr)
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten der Regierung zur
Kenntnisnahme überwieſen. Ein Antrag des Genoſſen Stolle- daſitzen müſſen
Geſau, über die Petition zur Tagesordnung überzugehen,
wurde abgelehnt. Die Sozialdemokratie hat nun alſo
in Sachſen die allerbeſte Ausſicht, mit Hilfe der vermehrten
Gendarmen mit Stumpf und Stiel ausgerottet zu werden.

Die Poſtbeamten müſſen ſich „freiwillig“ ent-
rüſten. Dem „Vorwärts“ iſt wieder ein „vertrauliches“
Aktenſtück in die Hände gekommen, und zwar iſt es ein
Zirkular, das von 33 Unterbeamten des Poſtamtes Greifs-
wald unterzeichnet, an das Poſtamt Berlin zur „freiwilligen“
Unterzeichnung ſeitens der dortigen Beamten geſchickt wurde
und unter allen Poſtbeamten Deutſchlands verbreitet werden
ſoll, in welchem gegen die Aeußerungen Schönlanks im
Reichstag Proteſt erhoben wird. Jn dem merkwürdigen
Aktenſtück heißt es:

„Wenn unſere Arbeit auch verantwortungsvoll und nicht
leicht iſt, ſo wird doch keine, unſere Kräfte übermäßig an-
ſpannende, unbillige Forderung an uns geſtellt, am aller-
wenigſtens werden wir in gewinnſüchtiger Weiſe ausgenutzt.
Hunger brauchen wir nicht zu leiden. Weder die Art der
Beſchäftigung, noch unſere Behandlung ſeitens unſerer Vor-
geſetzten läßt einen Vergleich zwiſchen uns und den Kulis
zu: wir werden in humanſter, wohlwollendſter Weiſe be-
handelt. Die wahrheitswidrige Schilderung unſerer Stellung
ſetzt uns und die Verwaltung in den Augen der Mitbürger
herab Wir proteſtieren daher mit aller Entſchieden-
heit gegen alle Aeußerungen des Abg. Schönlank, müſſen ſie
als der Wahrheit und den thatſächlichen Verhältniſſen gerade
entgegenſtehend bezeichnen und weiſen ſeine Abſicht, als
unſer Vertreter und Beſchützer erſcheinen zu wollen, als An
maßung zurück. Zugleich ſprechen wir Sr. Exzellenz dem
Herrn Staatsſekretär Dr. v. Stephan und Sr. Exzellenz
dem Herrn Miniſterialdirektor Dr. Fiſcher für die Wider-
legung der falſchen Angaben des Schönlank und für den
uns zu teil gewordenen Schutz gegen denſelben unſern auf-
richtigſten Dank aus. Die Unterbeamten des Poſtamts

zu 4Glückliche Leute, dieſe wohlſituierten Poſt-Unterbeamten
von Greifswald, die ſo viel Geld übrig haben, dieſe zwei
Schriftſtücke in ſplendider Ausſtattung an zehntauſend deutſche
Poſtämter verſenden zu können.

Byzanz! Unter dieſem Titel bringt die Münchener
„Allgemeine Zeitung“ einen Zornartikel über die Schweif-
wedelei vor Thronen und Kronen in unſerem öffentlichen
Leben. Sie ſchreibt:

„Der Toaſt auf den Kaiſer und auf den Landesherrn iſt
bei politiſchen Verſammlungen, wirtſchaftlichen und gelehrten
Kongreſſen 2c. allmählich ſo ſehr ein unentbehrliches Stück
des Programms geworden, daß nur noch die Unterlaſſung
desſelben als etwas Auffälliges erſcheint. Von den heutigen
politiſchen Parteien ſchließt ſich allein die Sozialdemokratie

J F DMuhamedaner, alles wogte bunt durcheinander und uur die
graue Sträflingskleidung ſtellte eine äußere Einheit zwiſchen
ihnen her.

Endlich ſetzte das Schiff ſich in Bewegung. Aber auch
jetzt trat keine größere Ruhe unter den Verbannten ein, die,
ſowohl Frauen als Männer, zum Teil luſtig plauderten, un-
empfindlich für das Schimpfliche ihrer Lage. Doch erblickte
Sophia auch Verbannte, denen ihr Los tief zu Herzen ging,
Männer, die mit verdroſſenen, düſteren Mienen vor ſich hin
ſtarrten, weinende Frauen und Mädchen, die um verlorene
Lieben jammerten, kurz, überall miſchte ſich Elend und Nichts-
würdigkeit, Unglück und Verbrechen bunt durcheinander und
der edle, hochherzige Märtyrer ſeufzte unter der gleichen
Kettenlaſt, wie der rohe, barbariſche Räuber und Mörder.

Mit forſchenden Blicken muſterte Sophia die einzelnen
Perſonen, in der ſtillen Hoffnung, vielleicht einen ihrer

Doch ſchien ſich niemand von ihnen
auf dem Schiffe zu befinden, weder gewahrte ſie Helene
Machtet in der Frauenabteilung, noch in dem anderen Raume

Schmerzlich enttäuſcht
ſenkte ſie das Köpfchen auf die Bruſt herab und überließ ſich

Freunde zu entdecken.

ihren Vater, Bruder oder Verlobten.

ihren trübſeligen Gedanken.
Plötzlich fuhr ſie zuſammen, eine Hand berührte leicht
ihre Schulter und eine ihr ach ſo wohl! bekannte
Stimme ſprach leiſe den Namen „Sophia“ aus.

Ein unausſprechlich glückliches Lächeln ſtrahlte über ihr
Antlitz, alles Leid, alle Sorge war vergeſſen.

„Mein Felix rief ſie ſelig und wandte ſich nach ihm
um er ſtand dicht an den Zaun gelehnt, welcher die beiden
Abteilungen von einander ſchied, bleich und ernſt, wie ſie ihn
t geſehen, an Händen und Füßen mit einer Kette ge-
eſſelt und bekleidet mit dem gewöhnlichen grauen Kittel der

ſelbſt ſo war er ſchön, ſagte ſich Sophia,
klopfenden Herzens die kleine Hand durch

Verbannten. Aber
als ſie ihm freudig

Uns erſcheint dieſer Verein
nur als der Sachwalter der Herren Gutsbeſitzer, als eine

JInſtitution des landwirtſchaftlichen Zentralvereins der Pro
vinz Sachſen, die dazu da iſt, die Herren Landjunker

h

Loyalität und Rechtgläubigkeit das Hoch auf die rote Jnter-
nationale. Wir haben jetzt eine künſtliche Stimmungs-
macherei, die namentlich unſere gekrönten Häupter glauben
machen will, daß das Volk patriotiſch erregt ſei, wie in den
ſiebziger Jahren, und daß ſie ſich nur zu zeigen brauchen,
um ſofort den Sonntag herzuzaubern.“

Weiter heißt es in dem intereſſanten Artikel:
„So ſind wir allmählich zu einem Schema kurialer Super-

lative gelangt, das an Eintönigkeit bald nichts mehr zu
wünſchen übrig läßt. Und damit ſind wir auf dem ſchönſten
Wege zu jenem byzantiniſch-orientaliſchen, verſteinerten Stil,
der aus jedem „Herrn“ einen „Herrn des Himmels und der
Erde“ und aus dem „gemeinen Mann“ einen „Hund und
Sohn eines Hundes“ macht.
WGut gebrüllt, Löwe!

Berlin bleibt Berlin. Unter dieſer Spihmarke ſchreibt
unſer Braunſchweiger Bruderorgan, der „Volksfreund“: „Am
Montag abend fand in den Germaniaſälen zu Berlin eine
Verſammlung für die ſozialiſtiſchen Studenten ſtatt, in wel
cher es nach den bis jetzt vorliegenden Berichten ziemlich
unruhig zugegangen ſein ſoll. Was man mit derartigen
nutzloſen Verſammlungen erreichen will, iſt uns ganz und
gar unerfindlich. Man will doch nicht etwa die Studenten
gewerkſchaftlich, wie die Berliner Kellnerinnen organiſieren?
Oder will man den Gegnern imponieren mit Verſamm-

lungen ſozialiſtiſcher Studenten, die ſtumm wie die Fiſche
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verwendet werden.

Die Handvoll ſozialiſtiſcher Studenten in
Berlin, welche ihre rote Geſinnung um jeden Preis ſchon
während ihrer Studentenzeit zum öffentlichen Ausdruck
bringen zu müſſen glauben, thäten wirklich am beſten, wenn
ſie als Studenten ſtudierten; nach einer wohl angewandten
Studienzeit ſind ſie dann, wenn ihre rote Geſinnung an-
dauert, der Sozialdemokratie als tüchtige Mitſtreiter will-
kommen. Aber die ſogenannte ſozialiſtiſche Studentenbewegung
iſt wenigſtens in Deutſchland für die Katze.“

Dieſe Meinung wird nicht nur von uns und anderen
Parteiblättern geteilt, ſondern auch durch folgende Erklärung
für richtig erwieſen, welche die ſozialiſtiſchen Studenten im
„Vorwärts“ erlaſſen: „Die ſozialiſtiſchen Studenten der Uni-
verſität Berlin ſind zu der am 1. März ſtattfindenden Aka-
demiker- Verſammlung vom Verein deutſcher Studenten ein
geladen worden, ſich dort an der Diskuſſion zu beteiligen.
Wir bedauern jedoch, dieſer Einladung nicht Folge leiſten zu
können, da uns im Fall des öffentlichen Auftretens der con-
silium abeundi vom Univerſitätsrichter in Ausſicht geſtellt
iſt, wir außerdem in unſeren weiteren Arbeiten nicht durch
irgend welche Polizeiſpitzelei geſtört werden wollen. Unſere
Anſichten werden von unſeren Genoſſen vertreten werden.“

Der Entwurf von Anusnahmebeſtimmungen
über die Sonntagsruhe in der chemiſchen Jnduſtrie ent-
hält nach dem „Vorwärts“ im weſentlichen das Folgende:
Die den Arbeitern zu gewährende Ruhe hat mindeſtens zu
dauern: a) für das Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeſt
24 Stunden, b) im übrigen entweder für jeden zweiten
Sonntag 24 Stunden, oder für jeden dritten Sonntag
36 Stunden, oder, ſofern an den übrigen Sonntagen die
Arbeitsſchichten nicht länger als 12 Stunden dauern, für
jeden vierten Sonntag 36 Stunden. Der Reichskanzler iſt
befugt, Abweichungen von der Beſtimmung unter b) hin-
ſichtlich der Dauer der Ruhezeit zuzulaſſen dieſelbe muß
jedoch für jeden Arbeiter mindeſtens die Geſamtdauer ſeiner
auf die zwiſchenliegenden Sonntage fallenden Arbeitszeit er-
reichen. Ablöſungsmannſchaften dürfen je 12 Stunden vor
und nach ihrer regelmäßigen Beſchäftigung zur Arbeit nicht

Die den Ablöſungsmannſchaften zu ge-
waährende Ruhe hat mindeſtens das Maß der den abgelöſten
Arbeitern gewährten Ruhe zu erreichen. Die den Arbeitern
zu gewährende Ruhe hat mindeſtens zu dauern: für Einzel-
Sonn und Feſttage entweder für jeden zweiten Sonn oder
Feſttag 24 Stunden, oder für jeden dritten Sonn oder
Feſttag 36 Stunden, oder ſofern die Dauer der Arbeits-
ſchichten an den übrigen Sonn oder Feſttagen 12 Stunden
nicht überſchreitet, für jeden vierten Sonn und Feſttag
36 Stunden; für Doppelfeſttage und für zwei auf einander
folgende Sonn und Feſttage entweder 30 Stunden, oder
24 Stunden, in welchem Falle aber in der Zeit von 6 Uhr
abends des vorhergehenden Werktages bis 6 Uhr morgens
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die Eiſen hindurch reichte, ſie fühlte, daß trotz der äußeren
Schmach, die man ihm angethan, dieſem hervorragenden
Mann ſein ganzer innerer Wert, der ganze Stolz eines freien
Geiſtes geblieben war.

„Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei, und wär' er in
Ketten geboren!“ Unwillkürlich dachte ſie an dieſe Worte
des Dichters, als er nun ihre Hand ergriff und ſie ſeine
Ketten klirren hörte, während er dieſelbe drückte und an ſich

preßte. (Fortſetzung folgt.)
Abbitte.*)

Hier ſitz ich hinter Schloß und Riegel,
Der Richterſpruch trieb mich hinein

ch hab' es unter Brief und Siegel,
in arger Sünder muß ich ſein.

Dem Sünder ziemt vor allem Buße,
Er ſoll ſein Haupt mit Aſche ſtreu'n.
Drum gab man mir genügend Muße,
Um alle Sünden zu bereu'n.

Ich habe mancherlei verbrochen,
Jch rüttelte manch' würdigen h

nd manches, was ich hab' geſprochen,
Das ſtieß gar manchem vor den Kopf.
Wo frommer Heuchelei befliſſen
So mancher ſich geborgen glaubt',

ich die Maske abgeriſſen
nd ihm den Heiligenſchein geraubt.

Noch ärger trieb ichſs wo dem Armen
Ein Mächtiger mit Willkür droht,
Da trieb mich menſchliches Erbarmen,
Und ſeine Not war meine Not.
Wo's galt des Schwachen Recht verfechten,
h keine Furcht mich jemals an,

ein Jota von den Menſchenrechten,
Lehrt' ich, dem Volk man rauben kann.

hinter Schloß und Riegel gedichtet.

G e fängnislied eines ſozialdemokratiſchen Redakteurs,

des nachfolgenden Werktages insgeſamt mindeſtens 36 Stunden
arbeitsfrei bleiben müſſen. Die Dauer der Wechſelſchichten
darf 18 Stunden nicht überſchreiten. Ablöſungsmannſchaften
dürfen je 12 Stunden nach und vor ihrer regelmäßigen Be
ſchäftigung zur Zeit nicht verwendet werden. Die den Ar-
beitern an den Schmelz- und an den Kaliziniröfen zu ge-
währende Ruhe hat mindeſtens zu dauern: a) für das Weih-
nachts-, Oſter- und Pfingſtfeſt ſowie für zwei auf einander
folgende Sonn und Feſttage entweder 36 Stunden, oder
für jeden der beiden Tage 24 Stunden, b) für Einzel-
Sonn oder Feſttage entweder an jedem Sonn und Feſt-
tage 24 Stunden oder für jeden zweiten Sonn oder Feſttag
36 Stunden.

Eine Ausdehnung der Jnvaliditätsverſicherung
auf die Hausgewerbetreibenden der Textil-Jn-
duſtrie iſt im Bundesrat beſchloſſen worden. Danach wird
die Verſicherungspflicht auf ſolche Hausgewerbetreibende er-
ſtreckt, die in eigenen Betriebsſtätten im Auftrage und für
Rechnung anderer Gewerbetreibenden (Fabrikanten, Fabrik-
kaufleute, Handelsleute) mit Weberei und Wirkerei beſchäf-
tigt werden, und zwar auch dann, wenn dieſe Hausgewerbe
treibenden die Roh oder Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen, und
auch für die Zeit, während der ſie vorübergehend für eigene
Rechnung arbeiten. Zur Wirkerei gehört auch die Maſchinen
ſtrickerei. Die Verſicherungspflicht erſtreckt ſich auch auf die
zur Herſtellung der Gewebe und Wirkwaren erforderlichen
Nebenarbeiten, Spulerei (Treiberei), Schererei Schlichterei,
ſowie auf die weitere Bearbeitung oder Verarbeitung, Appre
tierung und Konfektion der Gewebe und Wirkwaren, ſowie
dieſe Arbeiten in den Betriebsſtätten der Hausweber oder
Hauswirker nebenher ausgeführt werden. Vorſtehende Be
ſtimmungen finden keine Anwendung auf Perſonen, die das
Geſchäft regelmäßig für eigene Rechnung betreiben und
nur gelegentlich von anderen Gewerbetreibenden für deren
Rechnung beſchäftigt werden; auf Perſonen die in
dem Betriebe des Hausgewerbes nur gelegentlich, oder
zwar in regelmäßiger Wiederkehr aber nur nebenher
und in ſo geringem Umfange thätig ſind daß der
hieraus erzielte Verdienſt zum Lebensunterhalt nicht ausreicht
und zu den Verſicherungsbeiträgen nicht in entſprechendem
Verhältnis ſteht; auf Perſonen, die in einem anderen, die
Verſicherungspflicht begründenden regelmäßigen Arbeits oder
Dienſtverhältnis zu beſtimmten Arbeitgebern ſtehen und, ohne
dieſes Verhältnis zu unterbrechen, das Hausgewerbe nur
nebenher, ſei es regelmäßig, ſei es nur gelegentlich, betreiben
Die Hausgewerbetreibenden haben die Beiträge für ihre
eigene Verſicherung ſelbſt dadurch zu entrichten, daß ſie den
ſchuldigen Beiträgen entſprechende Marken in ihre Quittungs-
karten einkleben.

Jn Frankreich wird die Vombenreaktion immer
übermütiger. Jetzt iſt ein neues Preßknebel-Geſetz angekündigt:
die Zeitungen ſollen verhindert werden über Anarchiſten
prozeſſe ſo zu berichten, daß die Berichte aufreizend wirken.
Da nun alle Sozialiſten nach herrſchender Logik auch
Anarchiſten ſind, ja ſogar die einzig wirklich gefährlichen
Anarchiſten, und da heutzutage politiſche Prozeſſe nur gegen
Sozialiſten gemacht werden, ſo läuft dieſes Geſetz thatſächlich
darauf hinaus, für politiſche Prozeſſe die Oeffentlichkeit aus
zuſchließen, und der Preſſe einen neuen Knebel in den Mund
zu ſtopfen.

Die italieniſche Kammer ſetzte am Montag die De
baite über die innere Politik fort. Jmbriani brachte die
Vorgänge zur Sprache, die ſich im Januar in Corato (Pro
vinz Bari) ereignet haben. Miniſterpräſident Crispi er
widerte, der Aufſtand in Corato ſei von langer Hand vor-
bereitet worden. Die Truppen, die ſich auf die Verteidigung
beſchränkten und keine Zeit hatten, die geſetzlichen Aufforde
rungen an die Ruheſtörer zu richten, ſeien von den An
greifern förmlich überrumpelt worden. Bovio begründete
ſeine Jnterpellation über die innere Politik der Regierung
und griff dieſe an. Sacchi begründete dann ſeine Jnter-
pellation gegen die Militärgerichte. Jm weiteren Verlaufe
der Sitzung begründete Naſi ſeine Jnterpellation über die
Gründe der Regierung zu ihrem Vorgehen in Sizilien, Naſi
und Colajanni tauſchten verletzende Worte aus, was einen
lebhaften Zwiſchenfall veranlaßte. Unter dem wiederholten
Beifall der Kammer fuhr dann Naſi fort und erklärte,
Crispi allein könne der Schwierigkeit der Lage in Sizilien

Hört weiter daß nur nicht vor Schrecke
Euch mög vergehen jetzt die Luft!
Ob noch ſo tief im Gold er ſtecke.
Sagt' ich, ein Schuft bleibt doch ein Schuft.
Entſetzlich iſt es! Was ſoll gelten,Wenn man ecbſt nicht das Gold mehr ehrt?

Wer's wagt, das goldene Kalb zu ſchelten,
Jſt ſchon allein des Galgen wert.
Das fühl' ich jetzt ich nehm' als Gnade
Drum die gelinde Strafe an;
Die Schuld, die ich auf mich geladen,
Ich niemals doch abbüßen kann.
Abbitte wenigſtens doch gehet,
Ich leiſte ſie, ſo gut ich kann.Und jeden Schuft, den ich geſchmähet,

Ehrenmann!
S. Kokosky.

Den nenn' ich heute

Kleines Fenilleton.
Ein Exploſionsmotor. Wie die „Magdeb. Ztg.“ erfährt,

iſt eine neue Exploſionsmaſchine, welche durch Spreng
ſtoffe ihren Antrieb erhält, von Dr. med. Markus in Berlin
konſtruiert worden. Durch den Exploſionsſtoß, der rege
aſe beiſpielsweiſe durch das Abſchießen einer Piſtolehervorgerufen wird, ſetzt ſich der Kolben einer Dampfmaſchine in

Bewegung und treibt Luft in einen Kompreſſor. Hierdurch erhält
man Kraft in Form komprimierter Luft, welche zum Betreiven
von Arbeitsma er aller Art Verwendung finden kann. Nach
der Berechnung des Erfinders erhält man durch 28 Gramm Pulver
die Energie einer Pferdekraftſtunde. Die Maſchine würde ſich alſo
noch billiger als Gasmaſchinen ſtellen.

Eiſenbahnen der Erde. 1890 waren auf der Erde im ganzen
617 Kilometer Eiſenbahnen im Betriebe, d. i. das 15 fache
des ganzen Erdumfanges. Hiervon entfallen

auf Amerika 331 417 Kilometer oder 54 Proz.
Europa 223 869 „s36Aſien 33 724
Auſtralien 18 889 8Afrika 9 386 J 15Das Geſamtanlagekapital wird rund zu 175 Milliarben Franken

gerechnet.
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die Stirn bieten, kein anderer Politiker hätte vermocht, ſo
eindringliche Worte des Friedens in Sizilien zu ſprechen.

Auch an den folgenden Tagen tobt die Debatte über die
Maſſeninterpellationen betr. die Crispiſchen Beruhigungs-
maßregeln weiter. Eine Reihe von Interpellationen ſcheint
lediglich z dem Zwecke eingebracht zu ſein, um Gelegenheitzu Lore en auf den Staatsretter Crispi zu haben und den

Eindruck der gegen die brutalen Regierungsmaßregeln ge-
richteten Interpellationen zu verwiſchen. Zu dieſer Sorte
von Vertuſchungs Interpellationen gehörte auch die, welche
am Dienstag von dem Deputierten Diſangiuliano motiviert
wurde. Dieſer netter Volksvertreter billigte durchaus das
Verhalten der Regierung und warnte ſogar vor einer vor
zeitigen Aufhebung des Belagerungszuſtandes; er lobte die
Haltung der Armee und das Vorgehen des Generals Morra,
mußte aber doch zugeben, der Belagerungszuſtand bedeute
keine Löſung, dieſe ſei vielmehr in wirtſchaftlichen und ſozialen
Maßnahmen zu ſuchen. Comandeni und Sagarito brachten
Interpellationen ähnlichen Kalibers ein. Letzterer forderte
noch beſonders zur Bekämpfung der „Anarchiſten“ auf, ob
wohl noch keineswegs feſtſteht, daß irgendwie Anarchiſten
bei den ſizilianiſchen Unruhen die Hand im Spiel gehabt haben.

Vom italieniſchen Panamina. Ungeheures Auf-
ſehen erregen gerade in dieſem Augenblicke die offiziellen
Enthüllungen aus den Akten der Unterſuchungs-
kommiſſion über den Sumpf der öffentlichen Geldkorrup-
tion, über die Bankſkandale. Die Beteiligung Crispis
an den ſchmutzigen Bankgeſchäften iſt bisher wie von der
bezahlten Preſſe Jtaliens, ſo in rührender Uebereinſtimmung
von allen großen liberalen Blättern Deutſchlands bis zu
bürgerlich demokratiſchen hinauf ſorgſam verhüllt und ver-
ſchwiegen worden. Das größte, einflußreichſte liberale Blatt
der Schweiz, die „Neue Züricher Zeitung“, hat nie bis zum
heutigen Tage eine Silbe darüber gebracht. Noch vor drei
Wochen ſchrieb ein geiſtvoller italieniſcher Publiziſt, erbittert
über dieſes Totſchweigen, die realiſtiſche Bemerkung nieder
„Wie die Katze ihren Kot in der Aſche Perbirgt, ſo hält
Crispi ſorgſam in allen von ihm beeinflußten zahlreichen
Journalen ſeine Bankſkandale verborgen.“ Nun beginnen
ſoeben die Aktenſtücke der Unterſuchungskommiſſion ihr trau-
riges Licht zu verbreiten, ein Licht, welches den tiefſten
Niedergang der Bourgeoisherrſchaft, vielleicht ſehr bald den
Untergang einer Monarchie grell beleuchtet! Sieben Bände
ſtark iſt der Bericht der Kommiſſion der acht Deputierten,
die zur Unterſuchung der Bankkorruption niedergeſetzt wurde.
Zunächſt ein kleines Vorſpiel: auf Seite 17 desjenigen
Bandes, der die Aktenſtücke der Banca Nationale enthält,
findet ſich verzeichnet unter Nummero 190 ein vorgefundener
Briefumſchlag, enthaltend Crispi-Effekten, nämlich Wechſel
von Crispi:

I. 10000 Franks, fällig Januar 1893.
25000 Franks, fällig 13. Februar 1893.
20000 Franks ohne Verfallzeit.

4. 58000 Franks ohne Verfallzeit.
Die letztgenannte Summe ſoll, wie der Bericht ſich ſehr ſorg-
fältig ausdrückt, „von der Bank an Crispi bezahlt ſein, um
einen Skandal zu vermeiden, in den eine ſehr, ſehr hoch ge-
ſtellte Perſönlichkeit Jtaliens mit verwickelt worden wäre“.
Nun das Hauptſpiel. Crispi hat von der Banca Nationale
einen Wechſel auf 244000 Franks bezogen. Er mußte der
Unterſuchungskommiſſion darüber Erklärungen geben und
ſagt wörtlich aus „Der Wechſel wurde aufgenommen am
8. April 1887; er wurde dann wiederholt prolongiert, bis
er bei meinem jetzigen Regierungsantritt bezahlt wurde (näm-
lich von dem Bankhauſe Weill-Schott in Mailand). Jch
wurde im März und April 1887 beſtändig gedrängt, in das
neue Miniſterium einzutreten. Es drückten mich um dieſe
Zeit die ſtarken Schulden des Blattes „La Riforma“ zu
Rom, für welches mein Name und meine Firma garantiert
war. Da meine Freunde dies wußten, ſo kam der Ritter
Grillo, um ſeitens der Bank mir dieſe Summe anzubieten.
Jch nahm ſie mit ſchwerem Herzen an („a malincuore“),
aber erklärte gleich, den Wechſel erſt ſpäter in Jahren be-
zahlen zu können. Dies konnte ich um ſo getroſter, als mir
der Direktor der Banca Nationale wiederholt verſicherte,
mein Wechſel ſei nicht in den Regiſtern ſeiner Bank einge-
tragen.“ Jetzt das Nachſpiel, es handelt von der Frau
Lina Crispi. Das Aktenfascikel Nr. 185 der Unter
ſuchungskommiſſion enthält gerade ein ſüßes Mandel, näm-
lich 15 Briefe von Frau Lina Crispi, die erhebend und er-
baulich zu leſen ſind. Am 13. Juli 1890 wünſcht Lina
Erispi zu wiſſen, bis zu welcher Höhe Herr Tonlongo ihr
eine Summe auf Wechſel zu leihen im ſtande ſei. An dem-
ſelben Tage empfängt Madame Lina 14000 Franks und
bittet den Wechſel wohl aufzubewahren. Am 14. Auguſt
1890 bedankt ſich Madame bei den Herrn Tirreni und Ton-
longo, daß beide ſo höflich ihrer gedacht haben (del gentile
ricordo). Jm Auguſt, September und November 1890
ſendet Madame an Tonlongo kleine Abzahlungen von 500
Franks. Am 15. Juni 1891 bittet ſie Herrn Tonlongo
um einen neuen Kreditbrief auf Wien und verſichert ihn
hierbei, daß Crispi ihretwegen durchaus nicht in Sorge oder
Unruhe iſt. So ſieht der Exrevolutionär Crispi, der gegen-
wärtige Freiheitsmörder Jtaliens, aus!

Deutſcher Keichskag.

60. Sitzung vom 1. März, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar-

chall, Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky, v. Heyden,
rhr. v. Berlepſch, Thielen u. a.
Die erſte Leſung des ruſſiſchen Handelsvertrages, in Verbindung

mit dem Antrage v. Kardorff (Reichsp.) auf Einführung von
ollzuſ gen für die Einfuhr von Roggen, Weizen und Mehlei beſtehendem Disagio in fremden Staaten, wird Jortgeſetzt.

bi artmann (ſüdd. Volksp.): Obwohl ich ſelbſt Bauer
in, ſtimme ich doch für den Handelsvertrag. Aus dem Bauern-
tande in Süddeutſchland hat ſich bis keine einzige Stimme

gegen dieſen Vertrag ausgeſprochen. ir können heute keine
chineſiſche Mauer um unſere Grenzen ziehen, wir können aber auch,
nachdem wir Verträge mit anderen Staaten geſchloſſen, Rußland
nicht von den Vorteilen ausſchließen. Die Bauern haben keinen
drei von den Getreidezöllen, denn in Süddeutſchland beſitzt die
s ehrzahl ren unter 10 Hektar Land. Nur der Großgrund-
s hat Nutzen von den Zöllen. Deshalb haben wir auch keine

eronlaſſung, den Handelsvertrag mit den Staffeltarifen in Ver-
indung zu bringen. Der Vertrag bietet nicht nur der IJnduſtrie,er bietet auch der Landwirtſchaft Vorteile Unſeren Hopfenbauern

d S

4 Sn er

kommt die Ermäßigung des ruſſiſchen opfenzolls z. B. ſehr zu kommen. Das aber haben wir erreicht, und deshalb konnte keine
ſtatten. Auch die ſüddeutſche Obſtweininduſtrie wird Vorteil von l Regierung demſelben entgegen ſein, ſelbſt wenn nicht zu verkennen
dem Vertrage haben.
Abg. Graf Kanitz Podangen (konſ.): Der Reichskanzler ſagte
in ſeiner vorgeſtrigen Rede ein ſo großes Land wie Rußland laſſe
ſich nicht differentieren. Das iſt ganz meine Meinung. aber der
Reichskanzler hätte uns das ſchon bei Beratung des öſterreichiſchen
Vertrages ſagen ſollen. Er hat geſchwiegen, obwohl ich ihn damals
darauf hinwies, daß die Konſequenz dieſes Vertrages ein ruſſiſcher
Vertrag ſein müſſe. Wenn Rußland uns auch nur kleine Kon
zeſſionen machte, konnten wir ihm den Vertrag nicht verweigern.
Jch habe mit aus dieſem Grunde ſeinerzeit gegen den öſter
reichiſchen Vertrag geſtimmt, weil ich die Konſequenzen voraus
ſah und weil ich weiß, daß Rußiand uns gleichwertige Konzeſſionen
nicht bieten kann, weil es eine unterwertige Valnta hat. Wenn
ich mich nun zu dem uns vorliegenden Vertrag wende, ſo muß
ich zunächſt auf einen Irrtum hinweiſen, der ſich in der beige-
fügten Denkſchrift findet. Wir haben unſeren Konventionaltarif
an die Vereinigten Staaten von Nordamerika nicht gegen Kon-
zeſſionen, ſondern ohne jede Konzeſſion eingeräumt. Ein weitererIrrtum iſt es, daß der ſranzoſſchernſnſche Vertrag ein Meiſtbe-

günſtigungsvertrag ſei; es iſt in der That ein Tarifvertrag. Jch
verweiſe auch darauf, daß der Staatsſekretär v. Marſchall von
dieſem Vertrag im vorigen Dezember offenbar noch keine Kenntnis
hatte, denn er bezeichnete meinen Antrag, den rumäniſchen Ver-
trag nur auf ein Jahr zu ſchließen, als einen ganz unerhörten.Aber der ruſſiſch frängoſiſche Vertrag iſt in der That auf ein Jahr
eſchloſſen und verlängert ſich dann von Jahr zu Jahr. Ein Ab
chluß auf ſo kurze Zeit rechtfertigt ſich ſchon aus der Finanzlage,

denn die Ausfälle an Zöllen nötigen zu neuen Steuern. Die
Herren, welche dem Vertrage ſo bereitwillig zuſtimmen, vor allem
die Freiſinnigen beider Schattierungen, des männlichen und des
weiblichen (Heiterkeit), ſollten das doch bedenken. Aber Herr Richter
glaubt ja ſelbſt nicht daran, daß der Wohſſtand des Landes durch
dieſen Vertrag gehoben wird. Der ruſſiſche Vertrag iſt für mich über
haupt kein Vertrag. (Heiterkeit.) Er läßt beiden Teilen das Recht,
Durchfuhrwege in Zukunft zu verſperren oder Einfuhrverbote aus
beſonderen Urſachen zu erlaſſen. Sodann iſt es ganz ungewöhn-
lich, daß in einem Handelsvertrage einem Kontrahenten das Recht
zugeſtanden wird, ſeine Zölle von einem gewiſſen Termine an
t erhöhen. Da wäre es doch richtiger geweſen, meinem Vor
chlage zu folgen und den Vertrag nur auf ein Jahr abzuſchließen.

Rußland wäre darauf eingegangen. Auf weitere Einzelheiten will
ich mich nicht einlaſſen, aber im ganzen muß ich doch ſagen, die
ruſſiſchen Zugeſtändniſſe reichen nicht entfernt an das heran, was
wir zugeſtanden haben. Die auſen ſind ſich deſſen auch ganz
gut bewußt. Die deutſche Jnduſtrie wird daher auch kaum das
Terrain in Rußland wiedergewinnen, das ſie durch die wieder-
holten Zollerhöhungen verloren hat. Die rheiniſche weſtfäliſche
Eiſeninduſtrie glaubt keineswegs ſo felſenfeſt an die Vorteile des
Vertrags, wie die freihändleriſche Preſſe glauben machen möchte.
Dagegen iſt es offenbar, daß der Landwirtſchaft eine ſchwere
Schädigung durch den Vertrag droht. Es wird ſich die Roggen-
einfuhr doch erheblich ſteigern, und die Folge wird ein Sinken
des Preiſes ſein. Der Roggenpreis iſt aber ſchon ſo niedrig, daß
wir im Oſten auf jede Tonne zu den Produktionskoſten noch 50
Mark zulegen müſſen. Da dürfen wir dem Vertrage doch anders
gegenüberſtehen, als die Bewohner anderer Landesteile. Wie viel
ſchlechter die Verhältniſſe der Landwirtſchaft im Oſten ſind, be-
weiſt auch die Statiſtik der Zwangsverſteigerungen. Jm vorigen
Jahre ſind in Oſtpreußen 76 000, in Weſtpreußen 90000, in Weſt-
falen nur 4000 Hektar zwangsweiſe verſteigert worden; auch in
Hannover betrug die Zahl der Zwangsverſteigerungen nur den
zehnten Teil derjenigen in Weſtpreußen. Daraus erklärt ſich die
verſchiedene Stellungnahme der hannöverſchen und der öſtlichen
Landwirte. Es ſind rein ſachliche Gründe, aus denen wir von
Anfang an die neue Handelspolitik bekämpft haben. Man hat
unſere Forderungen, die uns die Zuſtimmung ermöglichen könnte,
nicht erfüllt. Warum hat man nicht die Enquete über die
Währungsfrage früher eingeſetzt? Das wird die Gefahren der
anderen Handelspolitik nur ſteigern. Viele unſerer fleißigen Land
wirte werden in den nächſten Jahren durch den Exekutor von
ihrer Scholle vertrieben werden wir gehen einem Kampfe auf
Leben und Tod entgegen. Deshalb müſſen wir daran feſthalten,
dieſe Handelsverträge müſſen ſo bald wie möglich abgeſchafft,
unſere Handelspolitik muß wieder in andere Bahnen gelenkt werden.
(Beifall rechts.)

Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall: Der Vorredner hat
früher ſelbſt die Differentialzölle gegen Rußland für unhaltbar
erklärt. Jch will ihm zugeben, daß er dieſen Vertrag darum
vorausgeſehen hat, aber für die Reichsregierung muß ich doch das
Verdienſt in Anſpruch nehmen, daß ſie dieſen Vertrag mit allen
Mitteln angeſtrebt hat. (Beifall links.) Der Vorredner hat es
dagegen ſo dargeſtellt, als würde Oeſterreich den Vertrag mit uns
nicht geſchloſſen haben, wenn es gewußt hätte, daß wir Rußland
dieſelben Vorteile einräumen würden. Darin liegt der Vorwurf
einer gewiſſen Jlloyalität, den ich mit aller Entſchiedenheit zurück-
weiſen muß. Unſere Unterhändler haben die öſterreichiſchen keinen
Augenblick darüber im Zweifel gelaſſen, daß Unterhandlungen
mit Rußland folgen würden. Kam aber mit dieſem Lande ein
Vertrag zu Stande, ſo konnte er nicht gut auf kürzere Zeit ge
ſchloſſen werden, als die anderen Verträge. Jn ſeinen Befürch
tungen widerſpricht ſich der Vorredner ſelbſt. Er ſagt, die Folge
würde ſein, daß wir mit ruſſiſchem Roggen überſchwemmt werden,
und daß andererſeits auch die Reichseinnahmen ſinken. Werden
bei uns aber erhebliche Mengen ruſſiſchen Roggens mehr einge-
ſührt, ſo müſſen doch die Zolleinnahmen ſteigen. Daß ſie im
letzten Jahre geſunken, iſt nicht eine Folge der Handelsverträge,
ſondern der guten Ernte, infolge der wir eine geringere Einfuhr
von Roggen notwendig hatten. Die Vorteile für unſere Induſtrie
ſchlägt der Vorredner entſchieden zu gering an. Jn Rußland
denkt man darüber ganz anders, und mir liegen verſchiedene
Schreiben vor, welche der Befürchtung Ausdruck geben, daß Ruß-
land mit deutſchen Induſtrieprodukten überſchwemmt werden
könnte. (Heiterkeit links Die Bedeutung der agrariſchen Be
wegung verkennt auch die Regierung nicht, und ſie wird gewiß
alles thun, um die Notlage zu beſſern. Aber dieſen Vertrag ver
werfen, das wäre ein Experiment, welches das ganze deutſche
Vaterland und auch die Landwirtſchaft ſchädigen müßte. (Sehr
richtig links.)

Preußiſcher Finanzminiſter Dr. Miquel: Es iſt auf die finan-
ielle Tragweite des Vertrages hingewieſen worden, und daß da-dür Deckung geſchaffen werden müſſe. So weit ein Ausfall zu

befürchten iſt, wird das allerdings eintreten müſſen, denn das
Reich verfügt nicht über genügend reiche Einnahmequellen, um
ohne weiteres auf eine ſolche zu verzichten. Wie groß der Aus-
fall aber ſein wird, läßt ſich heute noch nicht überſehen, der Vor
redner vergißt jedenfalls, daß der Ausfall bei einem Artikel durch
Mehreinnahmen bei anderen Artikeln ausgeglichen wird. Aber
auch eine erhebliche Wirkung der Zollherabſetzung auf die Preis-
bildung im Jnlande iſt meiner Anſicht nach nicht zu befürchten.
Das ruſſiſche Getreide übt ſo wie ſo ſeinen Druck auf den Preis.
Wir können nicht noch einmal über die Zollherabſetzungen de-
battieren. Dieſe Frage iſt mit der öſterreichiſchen Frage ent-
ſchieden worden. Da wir die gleiche Ermäßigung den weſentr
lichen Getreideproduktionsländern eingeräumt haben, iſt eben bei
uns der Weltmarktpreis maßgebend. Die differentielle Behand-
lung eines Landes wie Rußland war deshalb auf die Dauer nicht
aufrecht zu erhalten, wenn auch zugegeben iſt, daß wir nicht auf
Bezug von ruſſiſchen angewieſen ſind. Aber gerade weil
die Länder uns dann den Roggen liefern würden, hätte der Diffe-
rentialzoll auch dann keinen Nutzen für die Landwirtſchaft. Daß
die letztere ſich in einer Notlage befindet, erkennt nicht nur die
Reichsregierung, ſondern auch die preußiſche Regierung an. (Bei-
e links.) Es wird auch die Aufgabe des nächſten Jahrzehnts
ein, dieſer Notlage nach Möglichkeit zu ſteuern. Gleichwobl hat

die preußiſche Regierung zu dem Vertrage ihre Zuſtimmung geben
müſſen, nicht weil ſie ſich in einer Zwangslage befand, ſondern
ſchon aus politiſchen Gründen. Es iſt eben nicht haltbar, daß
Rußland differentiell behandelt wird, und es kam bei den Ver
handlungen weſentlich p an, daß wir möglichſt Vorteile er-
langten, welche indirekt auch wieder der Landwirtſchaft zu gute

iſt, daß verade die Provinzen am härteſten getroffen werden, die
ſo wie ſo ſchon ſchwer leiden. Die Annahme des Vertrages würde
aber die Lage der Landwirtſchaft nicht verſchlechtern, dagegen iſt
dies von einer Ablehnung leicht zu befürchten. Die Befürchtungen
die man an den Vertrag knüpft, werden in keiner Weiſe in dem
Maße eintreten, wie man es darſtellt. Graf Kanitz meinte, die
Landwirtſchaft führe einen Kampf um Leben und Tod, und in
gewiſſem Grade iſt das vollkommen anzuerkennen, denn auf keinem
Gebiete haben die Fortſchritte der Neuzeit ſo ſchwere Folgen ge-
habt, wie auf dem der Landwirtſchaft. Die Produktionskoſten
haben ſich geſteigert, die Preiſe der Produkte ſind geſunken. Mit
dieſem Kampf um Tod und Leben hat aber der ruſſiſche Vertrag
nichts zu thun, denn ich bin feſt überzeugt, daß durch denſelben
die Lage der Landwirtſchaft auch in den Oſtprovinzen nicht ver
ſchlechtert werden. Beifall rechts.)

Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter v. Heyden: Jch ſchließe
mich dieſen Ausführungen durchaus an und verweiſe vor allem
auf die Erklärungen des früheren Miniſterpräſidenten Grafen
Caprivi im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, welche Meliorationen 2c.
in Oſtpreußen in Ausſicht geſtellt habe.

Abg. v. Koscielski (Pole) erklärt, ſeine Freunde könnten in
dieſem Stadium der Beratung noch keine beſtimmte Stellung für
oder gegen den Vertrag einnehmen, ſondern müßten ſich das bis
nach der Kommiſſionsberatung vorbehalten. Es beſtänden in den
Reihen ſeiner Freunde allerdings nur Bedenken gegen einzelne Be-
ſtimmungen des Vertrages. Vor allem hätten ſie ſich nicht über
zeugen können, daß die deutſche Landwirtſchaft durch den Vertrag
erheblich geſchädigt werde. Der Jnduſtrie bringe er unbeſtreitbaren
Nutzen. Er perſönlich ſei daher für den Vertrag, den er als eine
Bürgſchaft des Friedens betrachte. Den Antrag Kardorff halte
er für vollſtändig undurchführbar, könne aber auch ſeinen Zweck
nicht recht einſehen. An dem Vertrage habe er vor allem auszu
ſetzen, daß beim Grunderwerb c. die Deutſchen in Rußland un-
günſtiger geſtellt ſeien, als die Ruſſen in Deutſchland

Abg. Oſann (natl.) polemiſiert gegen den Abg. Richter in bezug
auf deſſen geſtrige Ausführungen über die Spaltung in der natio
nalliberalen Partei. Bei uns iſt es nicht üblich, daß nur einer
den Ton angiebt, wir ſpielen eine vielſtimmige Symphonie. (Zuruf
des Abg. Richter: Das iſt's ja eben! Heiterkeit. Wie kann Herr
Richter uns einen Vorwurf daraus machen, daß ſich einige unſerer
Fraktionsmitglieder im Einverſtändnis mit ihren Wählern wider
ſetzen? (Abg. Richter Sie ſind ja freigelaſſen! Heiterkeit Präſi
dent v. Levetzow bittet, die Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.) Wir
ſind in die Wüſte gegangen und haben mit uns ſelber gerungen.
(Heiterkeit.) Der ruſſiſche Vertrag wird der deutſchen Induſtrie
erhebliche Vorteile bringen, und der Landwirtſchaft ſtellt die Re
gierung Kompenſationen, eine Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes
und der Staffeltarife in Ausſicht. Wir ſind bereit, der Landwirt-
ſchaft zu helfen, nicht bloß im Reich, ſondern auch in den Einzel
ſtaaten. Deshalb vertrauen uns auch unſere Wähler. Ich werde
für den Vertrag ſtimmen.
„Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.): Mehr und mehr hat ſich

die Einſicht eingebürgert, daß die Vertragspolitik Deutſchlands ſeit
1892 ein bedeutſames politiſches und internationales Werk war.
Da müſſen wir es heute erleben, daß ein ſo einflußreiches Mit-
glied der preußiſchen Staatsregierung, wie Finanzminiſter Miquel,
ſo viel Waſſer in den Wein unſerer Begeiſterung gießt und die
Argumente anerkennt, mit denen die Rechte gegen den Handels
vertrag kämpft, namentlich die Not der Landwirtſchaft. Eine Not
hat immer beſtanden, und wenn ſie in der Landwirtſchaft größer
iſt als anderswo, ſo liegt das daran, daß die Landwirtſchaft
in Deutſchland ſich noch nicht den modernen Verhältniſſen an
gepaßt hat. Das wird ſie aber thun müſſen, wenn es ihr gut
gehen ſoll, und geſetzgeberiſche Maßregeln werden ihr nicht helfen.
Die engliſche Landwirtſchaft hat das verſtanden, und man wirft
ihr mit Unrecht vor, daß ſie zu grunde gegangen iſt. Noch immer
wird in England viel mehr Weizen, Gerſte und Hafer produziert,
als im Königreich Preußen. (Hört! hört! links). Allerdings iſt
die Grundrente herabgegangen, aber ich halte dieſes Sinken der
Grundrente für die erſte Bedingung der Geſundung. Wenn die
Landwirtſchaft beim ruſſiſchen Vertrage kein Opfer bringt, ſo ver-
ſtehe ich die ganze Kompenſationspolitik nicht. Dieſe Kompen-
ſationen, Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes und der Staffel
tarife, befriedigen ja nur einen Teil der Oppoſition, diejenigen,
welche den Kern der Oppoſition gegen den ruſſiſchen Vertrag
bilden, werden aber auch durch dieſe Maßregel nicht umgeſtimmt.
Die Durchführung des Kardorffſchen Antrages würde wie ein
Differentialzoll wirken, da ja das Schwanken des Rubelkurſes auf
die Preisbildung keinen Einfluß hat. Den Differentialzoll wollen
wir ja eben abſchaffen. Ein Differentialzoll würde aber gerade
der deutſchen Landwirtſchaft den meiſten Schaden bringen. Denn
er würde ein Zuſammenrücken des Roggen- und Weizenpreiſes zur
Folge haben. Wir ſtimmen für den Vertrag auch im Jntereſſe
der Landwirtſchaft.
Abg. v. Plötz (deutſchk.) Jch wiederhole, was ich ſchon ſo

oft wiederholt habe und was die freiſinnigen Zeitungen immer
wieder verdrehen, daß wir den Reichskanzler als Perſon niemals
angegriffen haben, wie wir das bei der Militärvorlage bewieſen
haben. Wir machen keine prinzipielle Oppoſitirn, ob der Reichs-
kanzler auch noch 10 oder 20 Jahre im Amt bleibt. Die jetzige
Wirtſchaftspolitik muß geändert werden, denn wir ſind überzeugt,
daß ſie nicht zum Heil- Deutſchlands gereicht. Wenn es wirklich
dazu kommen ſollte, daß Bataillone von unzufriedenen Bauern
vor dem Kaiſerpalais erſchienen, ſo können Sie ſicher ſein, daß
dies auch nur eine loyale Demonſtration ſein würde. (Große
Heiterkeit links.) Wir haben noch niemals den Antrag geſtellt,
daß der Reichskanzler von ſeinem Poſten entfernt wird. Wie
war es aber vor 30 Jahren? Da haben Sie (links) direkt bei
der Krone beantragt, daß Fürſt Bismarck ſeinen Poſten verlaſſen
ſolle. (Zuſtimmung rechts.) Dem Fürſten Bismarck ſind in der
liberalen Preſſe Gemeinheiten nachgeſagt worden, daß er Schweine-
und Schnapspolitik getrieben habe. Man darf Prinzipien aller-
dings nicht zu weit treiben, ſonſt könnten wir einen Zoll von 20
Mark verlangen. Heiterkeit links.) Sie verlangen, wir ſollen
beweiſen, daß die Landwirtſchaft nicht geſchädigt wird. Heiterkeit
links.) Es hat mich erſchreckt, was der Reichskanzler ſagte, daß
durch den Vertrag die allgemeine Kultur gefördert werden ſoll.
Die Regierung hat doch zunächſt die Pflicht, die Kultur im eigenen
Lande zu pflegen. Dem Abg. v. Bennigſen kann man eigentlich
nicht böſe ſein, wenn er mit der einen Hand ſchlägt, ſtreichelt er
mit der anderen. (Heiterkeit.)

Die Debatte wird nunmehr geſchloſſen.
Jn ſeinem Schlußwort erklärt
Abg. v. Kardorf (Reichsp.), ſeine Abſicht, gegen den Vertrag

zu ſtimmen, würde wankend werden wenn er überzeugt wäre, daß
der Vertrag wirklich den Frieden ſichere, er ſei aber überzeugt,
daß nach Annahme des Vertrages wir in Zuſtände hineinkommen
würden, die den Frieden aufs Aeußerſte gefährden; im übrigen
ziehe er ſeinen Antrag zurück.

Nach einer kurzen perſönlichen Bemerkung Richters geht die
Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern gegen die Stim-
men der beiden freiſinnigen Parteien, der Sozialdemokraten und
der Volkspartei.

Abg. Dr. Sigl (b. k. F.) konſtatiert am Schluſſe der Sitzung,
daß in der Bayern ſo ſehr tangierenden Frage kein Bayer zu
Wort gekommen ſei. (Heiterkeit.)
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr (Militäretat).

An die Gewerkſchaften und Arbeiter-Vereine
von Halle und Umgegend.

Um uns die Aufſtellung und gelegentliche Veröffentlichung einesin jeder Beziehung zutreffenden Vereins Kalenders zu ermöglichen,
erſuchen wir die obenbezeichneten Organiſationen, uns das nötige
Material beſonders über Ort und Zeit ihrer Verſammlungen und
Vereinsabende umgehend zuzuſtellen. Die Redaktion.

NB. Als Reſultat der in der letzten Sonntags- Nummer d. Bl.
veröffentlichten gleichen Aufforderung wurden uns bisher die
näheren Angaben über zwei Organiſationen zugeſtellt, ſo daß alſo
ein beſonderes Intereſſe bisher nicht zu verzeichnen war. D. O

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.



Garnierte Damenhüte.
Blumen, Federn, Spitzen.
Seidenband, Stickereien.

Braut- u Baby-Ausstattungen.
Leinen- und Baumwoll-Waren.

Wäsche- Atelier.

Reiohste Auswahl Solider vornehmer Geschmack!
er

Rät
De

von
Jupit
faſt

wegu
ſchein

neuer
noch

Weltk

Jupit
i mr
Jupit
90 00

in w
um

nahe,

(wen
Oben

über

word
dervormittags 8 Uhr

crönun
im Ratskeller- Neubau

weines grossen Spezial-Btablissements

er

die
fläch

V

unſe

an
folg

ohn
Die
keit,

Geſ
tung

glei
Erſ
De
fläc

für

feinsten Damenputz, Modes und Weisswaren,
sowie des Magazins für

leinen- und Wäsche-Ausstattung
unter Leitung erster Kräfte.

J. Lewin
Geschäftshaus ersten Ranges.

Halle a. S.

gan
zehn

W Verkauf An festen, anerkannt miedrigsten Preisen. V

7

Gardinen, Vitragen, Kongressstoffe. Betttedern, Daunen,
Oherhemden,

Shlipse, Handschuhe. Bettstellen, Matratzen.
Stets das Neueste

Terlag und far die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Halle. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Rätſelhafte Vorgänge auf dem Aupiter.
Der merkwürdigſte aller Planeten iſt, ſo ſchreibt M. W.

von Löwenfeld in der „New-Yorker Staatszeitung“, der
Jupiter. Nicht nur ſtempeln ihn ſeine Größe und Maſſe
faſt zum Rivalen der Sonne, er zeigt auch in ſeinen Be
wegungsverhältniſſen und dem raſchen Wechſel ſeltſamer Er
ſcheinungen an ſeiner Oberfläche Eigentümlichkeiten, die, in
neuerer Zeit genauer beobachtet, uns wahrſcheinlich einen
noch auf den erſten Stufen des Werdeprozeſſes ſtehenden
Weltkörper in ihm erblicken laſſen. Zwar müßte man 1040
Jupiterkugeln nehmen, um der Größe nach eine Sonne daraus
zu machen, aber es gehören 1370 Erdkugeln dazu, um einen
Jupiter zu machen! Dieſe ungeheure Maſſe, die nahezu
90 000 Meilen im Durchmeſſer hat, wälzt ſich gleichwohl
in weniger als einem halben Erdentage (in etwa 10 Stunden)
um ihre Achſe, und da ſie den Umlauf um die Sonne in
nahezu 12 Jahren vollführt, ſo haben die Jupiterbewohner
(wenn es deren gäbel!) 10 475 Tage im Jahre. Seine
Oberſlächentemperatur (diejenige der Erde auf etwa 50 Grad
über Null geſetzt) iſt auf 300 Grad unter Null berechnet
worden, allein dieſe grauſige Kälte, der weiten Entfernung
der Sonne entſprechend, hat für Jupiter keine Schrecken, da
er einſtweilen und noch auf lange Zeit in ſeinem Jnneren
die Gluthitze des Urzuſtandes birgt, die ſich an ſeiner Ober-
fläche in einem tobenden Jugendleben Luft macht.

Von dieſen Zuſtänden entwirft der Haupt-Jupiterkenner
unſerer Tage, der engliſche Aſtronom Denning, im Anſchluß
an Barnard und Burnham von der Lick-Sternwarte, die
folgende Schilderung:

Für teleſkopiſche Forderungen bemerkt er iſt Jupiter
ohne Zweifel der intereſſanteſte Planet unſeres ganzen Syſtems.
Die auf ſeiner Oberfläche allenthalben ſich zeigende Thätig-
keit, die Zahl und Mannigfaltigkeit der dabei auftretenden
Geſtaltungen und die vergleichsweiſe Leichtigkeit der Beobach-
tung bewirken, daß dieſer Himmelsgegenſtand nicht ſeines-
gleichen hat, und daß die Erforſchung ſeiner Thätigkeits-
Erſcheinungen ſicher zu wichtigen Reſultaten führen wird.
Der gegenwärtige Zeitpunkt iſt für das Studium ſeiner Ober-
flächengeſtalten und die Neubeſtimmung ihrer Bewegungen
ganz beſonders geeignet, da dieſer Planet infolge der nur
zehnſtündigen Dauer ſeiner Umdrehungszeit, nachdem er z. B.
drei Stunden vor ſeinem Aufgang beobachtet worden iſt,
ſchon dritthalb Stunden vor ſeinem Untergang nochmals
ſtudiert werden kann. Jupiters ſichtbare Oberfläche be-
ſteht bekanntlich aus einer Reihe heller und dunkler Bänder,
zwiſchen denen unregelmäßige Geſtalten mit großer Geſchwin-
digkeitsverſchiedenheit eingeſtreut ſind. Gewiſſe, dem Aequa-
tor nahe, weiße Flecken bewegen ſich mit beſonderer Schnellig-
keit und vollenden eine Umdrehung in bedeutend weniger
Zeit, als der berühmte rote Fleck. Einige dunkle Flecken,
die zu verſchiedenen Zeiten auf einem in der nördlichen Halb-
kugel gelegenen Doppelband erſchienen ſind, haben ſich viel
ſchneller bewegt und die Umdrehungsgeſchwindigkeit des roten
Flecks um volle ſieben Minuten übertroffen. Aber außer-
dem zeigen die verſchiedenen Geſtalten die merkwürdige Eigen-
ſchaft, während ihres Daſeins keineswegs dieſelbe Geſchwin-
digkeit zu behaupten, ſondern ſich im allgemeinen zu ver-
langſamen. Die Umdrehungszeit des roten Flecks ſelbſt iſt
ſeit 1880 um 7 Sekunden länger geworden. Die weißen
Flecken am Aequator ſcheinen von der vor 13 Jahren be-
ſeſſenen Umdrehungsgeſchwindigkeit allmählich 24 Sekunden
eingebüßt zu haben. Gewiß iſt, daß die verſchiedenen Ge
ſtalten in atmoſphäriſchen Strömungen dahingeſchleppt werden
und bedeutendem Wechſeln unterworfen ſind, deren Urſachen
wir zwar nicht begreifen, deren Fortſchritte jedoch wir leicht
verfolgen können. Der große rote Fleck in der Süd-
halbkugel des Planeten auf der Grenze der tropiſchen und
gemäßigten Zone, der zum erſtenmal im Jahre 1878 in die
Augen fiel, obſchon er wahrſcheinlich lange vorher beſtanden
hatte, iſt noch immer ſichtbar, zeigt jedoch neuerdings ver-
dächtige Veränderungen. Jn den 15 Jahren ſeit ſeiner erſten
Beobachtung änderten ſich ſeine eiförmige Geſtalt und ſeine
Ausdehnung nur wenig, obſchon er in Farbe und Sichtbar-
keit auffallend wechſelte.

Ende Oktober und im ganzen Laufe des Novembers v. J.
wurden von verſchiedenen Aſtronomen Europas und Amerikas
Zeichen ungewöhnlicher Vorgänge auf dem Planeten be-
obachtet: „Die Bänder waren voll von Unregelmäßigkeiten;
ein ſchmales, dunkles Band, wie eine mit Bleiſtift gezogene,
unregelmäßige Linie, erſchien auf dem Aequator ein ähn-
liches Band lief von dem einen Ende des roten Flecks nach
dem Weſtrand des Planeten; zahlreiche rote Flecken machten
auf der Nordſeite des Aequators ihr Erſcheinen eine Reihe
großer und glänzender Flecken wurde im Süden des roten
Fleckens ſichtbar.

Die Phantaſie erlahmt vor der Vorſtellung der rieſigen
Umwälzungen, die in dieſen Vorgängen angedeutet liegen,
deren nähere Natur noch nicht einmal bekannt iſt. Das
Haupträtſel iſt der große rote Fleck, der zuerſt 1878 ohne
beſtimmten Farbenton wahrgenommen wurde, in zwei Jahren
ſich zu großer Deutlichkeit und Farbenintenſität entwickelte,
dann in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre wieder ver-
blaßte, um jedoch ſeit 1889 und beſonders ſeit 1890 mit
erneuter Deutlichkeit und Sichtbarkeit wieder aufzutreten.
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Daneben unterſcheidet man noch unter anderen ſchwarzen,
roten und weißen Flecken hauptſächlich einen „neuen oblongen

roten“ und einen „großen weißen Fleck“. Sehr ver-
ſchieden ſind bis dahin die Auslegungen, die uns die Aſtro-
nomen von dieſen wechſelvollen Gebilden geben. Barnard,
der ſcharfäugige Entdecker des „Fünften Jupitermondes“,
hat in neueſten Zeiten die Anſicht ausgeſprochen, daß der
Jupiter nicht, wie allgemein angenommen, von einer Wolken-
hülle umgeben ſei, ſondern daß wir den Kern des Planeten
ſelbſt ſehen, der aus einer bildſamen, teigigen, leicht ver
ſchiebbaren Maſſe beſtehe, deren Geſtaltenwechſel allerdings
von gelegentlichen Wolkenformationen begleitet ſein können.
Barnard will die rote Farbe der Flecken als Zeichen höheren
Alters betrachten, da er gefunden habe, daß alle neu ent-
ſtehenden Flecken ſchwarz oder grau ſind und ſich erſt ſpäter
rot färben. Da die drei größten Flecken ihre Hauptaus-
dehnung in der Richtung der Parallelkreiſe haben, ſo ſchreibt
Barnard auch den ſomit auf dem Jupiter entſtehenden neuen
Gebilden das Streben zu, ſich von Oſt nach Weſt auszu-
dehnen, um ſich allmählich in Bänder oder Gürtel zu ver-
wandeln. Andere Beobachter behaupten, daß wir nur die
Atmoſphäre des Bupiter ſehen, auf welcher vielleicht der
rote Fleck ſchwimme, und deren ſtürmiſche Bewegungen
und Veränderungen ſeinen wechſelvollen Anblick veranlaſſen
Noch andere wollen in dem roten Fleck nur ein großes Loch
in der Atmoſphäre erkennen, durch welches hindurch wir die
Oberfläche des Planeten erblicken, wobei dann das jüngſt
eingetretene Schwächerwerden des Flecks als eine Ausfüllung
der Höhlung mit Gasmaſſen zu verſtehen wäre. Noch andere
ſchließen aus der nun ſchon lange beobachteten Dauer des
ſeltſamen Gebildes, daß es vielleicht eine in der Erſtarrung
begriffene feurige Maſſe vorſtelle, deren Umriſſe durch die
infolge ihrer Abkühlung eintretende Verdichtung der über-
gelagerten Dämpfe ſchärfer ſichtbar werden. Vielleicht wohnen
wir der allmählichen Geburt eines rieſigen Kontinents auf
dem Jupiter bei.“ Auch fehlt es nicht an Aſtronomen, die
den berühmten roten Fleck einfach für das Erzeugnis eines
gewaltigen Ausbruchs aus einer unter demfelben gelegenen
vulkaniſchen Gegend halten, wozu es allerdings dem Jnnern
des rieſigen und noch lebensvollen Planeten weder an Stoff
noch an Energie fehlen dürfte. Das Rätſel des Jupiter
iſt in neuerer Zeit noch größer geworden durch die höchſt
ſeltſame Erſcheinung des abwechſelnden, obſchon nicht regel-
mäßigen Heller- und Dunklerwerdens irgend eines ſeiner
Monde während ſeines Vorübergehens vor der Scheibe,
während er beim Austritt vor dem Hintergrund des Himmels
ganz hell erſcheint; ſowie ferner durch die gelegentliche ſchein-
bare Verdoppelung des erſten Mondes beim Vorübergehen
vor der Scheibe, die jedoch dadurch erklärt wird, daß der-
ſelbe wahrſcheinlich von einem hellen Gürtel umgeben ſei,
der ſich der beſonderen Wahrnehmung auf der hellen Planeten-
ſcheibe entzog. Alles iſt noch vielleicht und wahrſcheinlich
in der Theorie des zweitgrößten Körpers unſeres Sonnen-
ſyſtems. Selbſt von dem berühmten „roten Fleck“ iſt es
nicht gewiß, ob derſelbe im Jahre 1878, wo er zum erſten-
male durch ſeine tiefrote Färbung die Aufmerkſamkeit erregte,
vielleicht infolge einer gewaltigen Umwälzung erſt ins Leben
trat oder ob er nicht etwa eine „neue Ausgabe“ eines ähn-
lichen Phänomens iſt, das ſchon vor 200 Jahren die Aſtro-
nomen Hooke und Caſſini mit Bewunderung erfüllte!

Wie unſere Stadtväter über die Steuer-
groſchen der Bürger beſtimmen.

Unter dieſer Ueberſchrift erſchien in Nummer 42 des
„Volksblatt“ ein von mir verfaßter Artikel, zu welchem
die Redaktion die Bemerkung machte: Die Redaktion kann
ſich mit den Ausführungen dieſes Artikels nur im kleinſten
Teile einverſtanden erklären und wird deshalb in einer der
nächſten Nummern ihren Standpunkt ausführlich darlegen.
Die Redaktion iſt nun dem auch in Nummer 47 d. Bl.
nachgekommen, jedoch ſind ihre Ausführungen derartig,
daß ſie ſehr leicht falſche Anſchauungen über die grundſätz-
liche Stellungnahme unſerer Partei zu Bourgevoiſiefeſten
erwecken können, was mich veranlaßt auf die Sache zurück-
zukommen.

Jch will nicht auf die „graue Sorge“ eingehen, die, wie
es ſcheint, die Redaktion heimgeſucht hat, betreffs der Ver
teilung der 20 000 M., wenn ſich die Stadtverwaltung her
bei ließe, ſolche Summe den Arbeitsloſen zu bewilligen.
Ausführungen wie ſie die Redaktion darüber macht, bekommen
wir gewöhnlich von den Gegnern zu hören um damit von
ſolchen Forderungen loszukommen. Sie ſind von ſeiten der
Parteigenoſſen ſchon oftmals widerlegt worden und es hieße
Waſſer ins Meer tragen, wenn ich mich nochmals damit
befaſſen würde. Auch der Einwand iſt nicht ſtichhaltig, daß,
wenn die Arbeitsloſen bare Unterſtützung bekämen, ſie Ge-
fahr laufen, am Vollgenuß ihrer bürgerlichen Ehrenrechte
einzubüßen. Hunger thut weh, und was nützen alle ſo-
genannten bürgerlichen Ehrenrechte, wenn damit der Hunger
nicht beſeitigt werden kann. Um aber den Armen in beſagten
Fällen dieſe Rechte zu erhalten fordern wir in unſerem
Programm den Wegfall der Schmälerung dieſer Rechte,
wenn jemand aus öffentlichen Mitteln unterſtützt worden iſt
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oder wird. Wogegen ich mich vorzüglich wenden muß, iſt
die Anſicht, die ſich in dem Satz äußert:

„Aber es iſt doch von einander zu trennen, ob es ſich um
eine rein private Feſtlichkeit, oder um eine Feier handelt,
bei welcher im Grunde die ganze Gemeinde beteiligt iſt.
Als eine ſolche allgemeine Feier betrachten wir das dem-
nächſt hier ſtattfindende Univerſitätsjubiläum. Die Einwen-
dung, daß die Univerſität ein Bildungsinſtitut für die be-
ſitzende Klaſſe iſt, iſt nicht ernſt zu nehmen. Aber
ſelbſt, wenn man den Einwand gelten laſſen wollte, darf
doch nicht außer Betracht gelaſſen werden die Thatſache, daß
die Univerſität ein wichtiges Mittel für den Aufſchwung und
die Blüte unſerer Stadt geworden iſt.“

Aus dieſem Satz kann ich will noch nicht einmal ſagen
muß ſehr leicht eine andere Stellungnahme der Partei
zu den Feſten der Beſitzenden herausgeleſen werden, als es
in Wirklichkeit der Fall iſt.

Es ſoll das 200 jährige Beſtehen der Univerſität gefeiert
werden und hieran ſoll nach der Anſicht der Redaktion die
ganze Gemeinde beteiligt ſein. Dem iſt jedoch nicht ſo,
wie ich gleich nachweiſen werde. Die Univerſität zu beſuchen
iſt nur den Bemittelten geſtattet. Hier werden die Stützen
der heutigen herrſchenden Kreiſe und Geſellſchaftsordnung
geſchult. Hin und wieder kommt es ja vor, daß aus den
dortigen Beſuchern auch einer zu uns herüberkommt. So
lange nun die herrſchende Geſellſchaft nicht Einrichtungen
trifft, die jedem die Möglichkeit bieten, die Univerſität zu
beſuchen, wie wir dies in unſerem Programm fordern, kann
auch nicht die Rede davon ſein, daß an einer Univerſitäts-
feier die ganze Gemeinde beteiligt ſei. Wir wollen das
Wiſſen verallgemeinern, die Gegner aber nur bis zu einer
gewiſſen Grenze. Daher laſſen ſie es auch hübſch bleiben,
ſolche Einrichtungen zu ſchaffen, wie wir ſie fordern. Schon
aus dieſem Gegenſatz haben wir mit der geplanten Feier
nichts zu thun.

Es ſoll anerkannt werden, daß auch uns die Erfolge der
Wiſſenſchaft in gewiſſem Sinne zu gute kommen. Das
können aber die Gegner nicht verhindern. Jch bin davon
überzeugt, wäre ihnen dies möglich, würden ſie es thun.
Die herrſchenden Kreiſe haben die Univerſitäten für ſich und
ihren Nutzen geſchaffen, machen den Beſuch derſelben nicht
zum Allgemeingut des Volkes, folglich haben wir momentan
mit Univerſitätsfeſten nichts zu thun. Hiernach mag jeder
bemeſſen, ob es ernſt zu nehmen iſt oder nicht, daß die Uni-
verſität ein Bildungsinſtitut für die beſitzende Klaſſe iſt. Ob
die Univerſität ein wichtiges Mit.el für den Aufſchwung und
die Blüte unſerer Stadt geworden iſt, damit hat die

Sozialdemokratie im engeren Sinne auch nichts zu thun.
e
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Und was haben die Arbeiter, die Armen der
Stadt davon? Die Sozialdemokratie iſt die Partei
der Armen und Unterdrückten, die Partei der wahren Menſch-
heit. Sie muß mithin dagegen ſich wenden, wenn die Steuer-
groſchen der Armen zu Univerſitätsfeiern benutzt werden.
Was die Studenten finanziell der Stadt nützen, kommt
auch den Armen und Arbeitern nicht zu gute, ſondern wan-
dert in ganz andere Taſchen. Die Armen müſſen nur das
Studium jener Herren mit bezahlen. Nach dem preußiſchen
Staatshaushaltetat 1892——-93 wurde für jeden Studenten
der Stadt Halle 455 Mark in Königsberg ſogar 1122
Mark Staatszuſchuß gegeben. Zu dieſem müſſen die
Armen in Form von indirekten Steuern beitragen. Hierzu
kommt noch, wenn ich recht berichtet bin, daß der größere
Teil der halleſchen Studenten Theologen und ſogenannte
Ackerſtudenten ſind. Jnwieweit beide Arten für unſere Partei,
für die Arbeiter nützlich ſind, will ich jedem ſelbſt zur Be
urteilung überlaſſen. Zum Schluß verweiſe auf das von

unſerer Partei bei den letzten Stadtverordnetenwahlen auf-
e
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geſtellte Programm. Punkt 4 desſelben verlangt:
Verweigerung ſtädtiſcher Gelder für ſogenannte patriotiſche,

kirchliche oder Sportzwecke und Vereingsfeſtlichkeiten.
Desgleichen auf die in der Volksverſammlung im Konzert-

hauſe einſtimmig angenommene Reſolution, die ſich voll-
ſtändig mit meinem Standpunkt deckt. Zur beſſeren Ueber-
ſicht mag ſie hier nochmals Abdruck finden. Sie lautet:

„Die heutige Volksverſammlung proteſtiert gegen das Ver-
fahren der Stadtverwaltung, ſowie der Stadtverordneten,
zur Feier des 200 jährigen Beſtehens der Univerſität 22500
Mark aus dem Stadtſteuerſäckel zu bewilligen, da ſie der
Meinung iſt, daß die Bürger die Steuern nicht zu ſolchem
Zwecke entrichten. Wer Feſte feiern will, mag ſie
aus eigener Taſche bezahlen. Richtig wäre es ge-
weſen, eine derartige Summe den Arbeitsloſen zu gute kom-
men zu laſſen damit dieſelben dadurch Brot für ſich
und ihre Kinder kaufen konnten um ihren Hunger zu
ſtillen.“ Der Verfaſſer des betr. Artikels (Gen. Jllge) dürfte
mithin mit ſeiner Anſicht über die Univerſitätsfeier in der

Partei ſehr einſam daſtehen. 0. N.
(Anm. d. Red.) Mit dem letzteren Satze befindet ſich O. M.

entſchieden im Jrrtume. Aber das iſt Nebenſache. Auf den vor
ſtehenden Artikel einzugehen, halten wir für völlig überflüſſig, da
wir ſonſt unſeren Artikel nochmals reproduzieren müßten. Wer
ſich für die Sache intereſſiert, möge den Artikel in der letzten
Sonntagsnummer von neuem durchleſen. Nur eins müſſen wir
erwähnen: den Paſſus bezüglich der Blüte der Stadt. Daß die
Arbeiter an der Univerſität als Bildungsinſtitut nur inſoweit be
teiligt ſind, als ſie für die Unterhaltskoſten in erheblichem Maße
mit herangezogen werden, iſt nicht beſtritten, deshalb brauchte es

Jacketts
Markt Nr. 5,
nüber dem Denkmal.
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nicht werden. Aber daß den der chnitten hatte. Währer v die n Perſonen Worte de e die Uni gruppiert, für d rh ee e äußerten, aber ſonſt unthätig blieben, ſah Thieme
e iwohnerſchaft Erwerbsgelegenheit und Verdien mann ſofort, daß Gefahr im Verzuge war. Er hob das Kindwird, iſt doch nicht zu gen Jnſofern iſt doch die Univerſi- nachmittags bis 8 Uhr abends die „teuren“ Kräfte der Herr auf und erklärte, es zur Sanitätswache bringen zu wollen. Der
e tätsjubelfeier- himmelweit verſchieden von irgend einem otiſchen G ten in Anſpruch nahm, iſt heute mittag der Landtag wieder j Sergeant Kühn, der ebenfalls ſo lange unthätig dabei geſtanden S
9 Feſt oder von einem von der Stadt arrangierten Feſteſſen für geſchloſſen worden äußerte nun die Worte: „So ſchlimm iſt es ja nicht.“ Dies

e irgend eine Anteeengenr ſenſchag wie die kürzli e ver Merſeburg. Auf einer hieſigen Herberge wurde in der Nacht brachte Thiemermann r 7 in Harniſch, daß er dem Ser-
S ſammelten Agrarier u. dergl. ans Trinkgeldnehmen gewöhnte Ele- zum Mittwoch einem durchreiſenden Bäckergeſellen aus ſeinem geanten die Worte zurief: „Sie Ochſe! Sehen Sie denn nicht 3.
e mente. Wenn 0. A. bei ſeiner Panung beharrt, ſo kann uns offer eine Summe von 40 M. geſtohlen. Des Vergehens dringend daß das Kind ſich verbluten kann Er trug das Kind dann
t das Zeichgüllig ſein, denn wir ſind nicht päpſtlich genug, um verdächtig war der Reiſekollege des Bäckers, der mit ihm hier zur Sanitätswache, wo ihm ein Notverband angelegt wurde. Als 1

anderen die Meinungsfreiheit zu beſchränken, bean pruchen as eingetroffen, in dem gleichen Zimmer übernachtet und ſich am er das Samariterwerk beendet hatte und wieder auf die Straße
Gleiche aber auch für uns. ſchleunigſt davongemacht a Der Beſtohlene eilte in trat, hielt ihn ein Schutzmann an, da der Sergeant ſeine Perſön

er orausſetzung, daß der Dieb ſo ſchnell als möglich wegzu lichkeit feſtgeſtellt wiſſen wollte. Thiemermann ſtand geſtern wegen Ko
kommen ſuchen werde. nach dem Bahnhofe und ſtieß unterwegs Beleidigung vor der 137. Abteilung des Schöffengerichts. Der m

Zur Arbeiterbewegun ſchon auf ſeinen Kollegen, der, als er des Verfolgers anſichtig Vorſitzende machte ihn darauf aufmerkſam, daß er beſtraft werden iſt.gung. wurde, ein ſo übereiltes Marſchtempo anſchlug, daß der Geſchädigte müſſe hob aber gleichzeitig hervor, daß er ſich ſonſt bei der Ge b
Seit letztem Montag haben in Stuttgart die Feingold- unſerer flinken Dienſtmänner engagieren mußte, um den Spitz legenheit ſehr brav benommen habe. Das Urteil lautete auf

ſchläger wegen Lohnreduktion die Arbeit eingeſtellt. buben einfangen und zurückbringen zu laſſen. Der Polizei gegen 6 M. Geldſtrafe.
Jn der Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von über räumte der Burſche den Diebſtahl ein und wurde ihm hier Grubenunglück. Wie der „Standard“ aus Shanghaf

t Müller in Harzdorf bei Reichenberg i. B. haben ſämtliche der Raub wieder abgenommen. Das Weitere wird das Gericht meldet, hat in einer Kohlengrube bei Santung eine Exploſion
h Arbeiter die Arbeit eingeſtellt. Weitere Ausſtände ſind zu er beſorgen. ſtattgefunden, wodurch eine große Anzahl Arbeiter das Leben ein3 warten. Querfurt, 1 März. Heute früh gegen 2 Uhr ertönte in gebüßt haben. Nach Privätmeldungen ſind 450 Arbeiter umsAm Montag iſt ein Streik der Weber in der Naundorfſchen unſerer Stadt Feuerlärm. Es brannte das Maſchinenhaus des Leben gekommen.

Fabrik in Großenhain ausgebrochen, alle, bis auf zwei, die Dampfſägewerks des Herrn O. Kämpfer hier nebſt einem Schuppen
gekündigt hatten, ſind in den Streik eingetreten, ſodaß die Zahl nieder. Die Gebäude waren verſichert. Ein großes Glück für die
40 beträgt. welche zuſammen ca. 120 Kinder haben. nahe wohnenden Leute war, daß der N. Weſtwind, der bei demJn New York ſind am 16. Februar ſämtliche Seidenhand- Feuer arg wehte, die Richtung nach den Feldern und Wieſen hin Litteratur.

Strei Mit- H. sweber, 800 Mann, in einen Streik eingetreten. Jn einer Mit- hatte. H. 3.) Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlagteilung der Streikenden heißt es: „Durch die ſchreckliche Kriſis, Eisleben. Die Pumparbeiten am Salzigen See haben geſtern 55 i.ſowie die fortgeſetzten Lohnreduktionen, welche bis jetzt 50 bis 70 unter dem Zuſtrömen einer erheblichen Anzahl Neugieriger de W her gen n r ienen. Aus dem
Proz. des früher gezahlten Lohnes betragen, befindet ſich der gonnen. Die Maſchinen arbeiten in völlig korrekter Weiſe und ſchaſtliche Sſvrchtng u d e diſche andwirt
größte Teil unſerer Kollegen am Verhungern. Wir warnen Euch das Waſſer ſließt ruhig zum Ringkanal ab. Eine ununterbrochene Oſt e See es Seele t J. Pau
jetzt nach Amerika zu kommen, da Jhr nur das Heer der Arbeits Arbeit kann infolge von Störungen an den Zuleitungs-Anlagen t a halt T er e St Dis Ein o
loſen und Hungernden vermehren würdet.“ aber noch nicht ſtattfinden. Unſere Stadt hat dieſer Tage einen Tag. gehalten von Ad. Hepner in St. Louis Schluß.

Prozeß verloren, der etwa 10 Jahre gedauert hat. In jener Zeit Streit als Politiſches Kampfmittel. Von Eduard Bernſtein
ſt r in Saug v Litterariſche Rundſchau. Notizen Arbeiterkolonie Neu-Ulriemußte nämlich der Tiſchler Borges ſein Haus räumen und um ſtei Feuilleton Der Tod im Walde. Von Nikereißen, da dasſelbe durch eine Undichtheit in der Waſſerleitung ein. Feuilleton Der Tod im Walde. Von Nikolaus Krauß

Lokales und Provinzielles. ruiniert war. Seine Forderung an die Stadtgemeinde in Höhe Fortſetzung.
von 5000 Mark wurde abgewieſen und dieſe iſt nun zur Zahlung
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Halle a S., 2. März von 12000 M. inkl. Zinſen verurteilt worden, wozu noch etwa gang i emo krat, Wochenblatt d n rati,
Genoſſe Kunert hat am Mittwoch in Plötzenſee eine ſechs 3000 M. Gerichtskoſten kommen. da begehen gpe le e dert b S

monatliche Gefängnisſtrafe angetreten, welche ihm wegen „Unter- len. l. März. In bezug auf die Bodenſenkungen iſt Wär 50 Pfennig alle Jeitungsſpediteure. Uuter Kreuzban
ig“ des ſeinerzeit im Rei Je wendete en- alles noch beim alten. Die Bewohner des bedrohten Stadtteils Woſchlagung d einerzeit i Re chstage verwendeten Akten ch be alten Die Bewohner de edrohte ad Nr. 5 vom l. März hat folgenden Jnhalt: Aus der SchnMaterials über Soldaten Mißhandlungen auferlegt worden iſt. verſpürten geſtern in aller Frühe wieder eine Erderſchütterung; da z

r. T r c 4 r Die L 8 W e R R SollHoffen wir. daß derſelbe nach Abbüßung der Strafe im ſtande bei hörten ſie wieder das eigenartige hohle unterirdiſche Getöſe, Reichetag heben per die e i eg P an
iſt. mit demſelben Opfermut. der ihn jederzeit in der Vertretung wie zu öfteren porher. Bemerkt wird ein Fortſchreiten der Zer- W arteinachrichten gen Uver die eidemuhien. olitiſche
des Proletariats beſeelte, wieder an ſeine Stelle zu treten. ſtörungen an den Häuſern der Zeiſing- Sangerhäuſerſtraße, Perteneter in Rreuf e eDie geſtrige erſte GeneralVerſammlung des Arbeiter Breiteweg. Brau und Bäckergaſſe, ſo daß die Bewohner in ſteter u Brynßen. m h e
Bildungs-Vereins erfreute ſich eines beſonders guten Beſuchs Angſt und Sorge leben. Dabei wird ein Haus von dem anderen Rbeit ſicher en. ewer gſtliches r. iterſchut
und auch der erſte Punkt der Tagesordnung, Mitglieder Aufnahme, geſchoben und gedrückt, ſo daß ganz anſehnliche Riſſe in den d W n de rn re Arbeiterlage
brachte ein erkleckliches Reſultat, ſo daß alſo das Beſtehen des Wänden, Decken ec. entſtehen. Die vorgenommenen Bohrungen en Dre Lande e mat uns behandelt. Tote
Vereins als geſichert erſcheinen darf. Jn der Vorſtandswahl wurde j haben ergeben, daß die Grundwaſſerverhältniſſe ganz normale iſte. Sprechſaal Litteratur. Briefkaſten.

der bisherige proviſoriſche e dzrch r definitiv Keichir; in der e ſich m Waſſer wen auf
gewählt, obwohl aus den Reihen der Mitglieder auf das Statut erſchiebung der Gebirgsmaſſen hin. ie Schlottenthevrie ſcheint Jverwieſen wurde, wonach die Wahl durch Stimmzettel in geheimer danach an Wahrſcheinlichkeit zu gewinnen. Standesamtliche Uathrichten.

Abſtimmung zu erfolgen hat. Der hierauf folgende Vortrag des Halle, den 1 März.Herrn Cantor bot zunächſt in längeren Ausführungen ein Bild Aufgeboten: Der Ingenieur Oskar Keßler und Luiſe Pitzſchiſeiner perſönlichen Anſchauungen wel es ihm von der Majorität dem Serightsſaal Schwetſchkeſtraße 7). Der Schneidermeiſter Hugo Blume under Verſammlung ſicher gern erlaſſen worden wäre ſich jedoch in Aus dem Gerithtsſaal. Anna Haſerich Leipzigerſtraße 69 und Forſterſtraße 5).
der Zukunft erſt im beiderſeitigen Jntereſſe als notwendig er- i S.Halle, 1. März. Die Strafkammer hatte in ihrer heutigen Eheſchließung Der Sattler Ferdinand Kohls und Auguſteweiſen dürfte. Redner erklärte ſchließlich, daß er ſeit etwa dreißig
Jahren in Halle als Profeſſor thätig ſei, aber erſt in neuererJeit begonnen habe, die auch in Arbeiterkreiſen maßgebenden
Schriften zu ſtudieren und auch gewillt ſei, darüber in ſpäterer
Zeit in Diskuſſion zu treten. Es ſei dies ſeine Art, Philoſophie
zu treiben. Zum eigentlichen Vortrage übergehend gab der Referent
ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß ein jeder Menſch als Erbe
eine gewiſſe angeborene Jntelligenz mit auf die Welt bringe, das
Roheiſen, wie er es nannte. Dieſe Jntelligenz müſſe durch die
Wiſſenſchaft zur Bildung erweitert werden, wie das Roheiſen durch
Verbindung mit Kohle zum brauchbaren Stahl wird. Es ſei zu
hoffen, daß der Verein in Zukunft zu einer Volksuniverſität werde,
was den hiſtoriſchen Univerſitäten mit ihrem zum Teil toten
Wiſſen, der Gelehrſamkeit, nur heilſam ſein könne. Nachdem
Redner noch die in Halle zur Verfügung ſtehenden Bildungsmittel
einer eingehenden Erörterung unterzogen hatte, ſchloß derſelbe mit
den mit Beifall aufgenommenen Worten Das Eiſen ſoll, wird
und muß Stahl werden. Jn eine Diskuſſion des Vortrages
wurde nicht eingetreten, ſondern dieſelbe auf ſpäter zurück geſtellt.
Nachdem dann bekannt gegeben war, daß als Unterrichtsfächer
zunächſt Kurſe in deutſcher Sprache, Stenographie und Mathe-

Sitzung wieder einmal eine große Anzahl Dragftachen zu erledigen Weber (kl. Sandberg 9 und große Steinſtraße 72).

und beendete ihre Sitzung erſt nachmittags 6 Uhr. Zur Ver- eW u. a. nochmals Angelegenheiten des früheren hen Mangſeſercgſecage 3rt ar arbeiter Hat

C Mo 2 25 5 Mi el t 4 23 e d arbeiter 651 uankier Bernhard Lindner von hier, welcher am 25. Januar d. J. S z arch J Kleie eine T., Anna Frieda Schwetſchkeſtraße 2). Dvom hieſigen Landgericht wegen einfachen Bankerotts und Unter- Le Srieda ße 2). Dem Schneider
ſchlagung in 11 Fallen zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden Hermann Rauchhaus eine T. Amalie Margarethe Lucie (Georg
iſt. Jhm wurden außer den abgeurteilten Fällen noch 3 Unter aße 10). Dem Hausdiener Sitwetn Oulenberg ne Auzuſte
ſchlagungen und 1 Fall Untreue zur Laſt gelegt. Als geſchädigte Kuhne He er 29. Dem Rentner Moritz Eiſte ein S
Perſonen erſchienen zur Zeugenſchaft: der Abfuhrunternehmer gpather (gſeburgerſtraße Sem Handarbeiter Wilhelm
Möller, der Markſcheider Sommerweis, der Schmiedemeiſter Voigt Mettlau ein S., Hermann (königl. Entbindungs-Jnſtitut). Zwei
und der Büreaudiener Kunſchmann. Erſterer war durch die unehel. S. und zwei unehel. T.
Lindnerſchen Manipulationen um ca. 1000 M. preußiſche Konſols, Geſtorben Der Bäckermeiſter Friedrich Beyer, 39 J. (groß
Sommerweis und Voigt um 8000 bezw. 25 M., und Kunſchmann Steinſtraße 23). Des Privatmann Gottlieb Kramer Ehefran
um ca. 3700 M. geſchädigt worden. Lindner beſtritt, ſich in dieſen Henriette Auguſte geb. Schöbel, 58 J. Alida Scheffler, 18 J
Fällen ſtrafbar gemacht zu haben und behauptete daß die vier (Kruckenbergſtraße 17). Die Witwe Pauline Klopfer geb. Koch
Perſonen nur einen zivilrechtlichen Anſpruch gegen ihn hätten, da 77 J. Glauchaerſtraße 67). Die Witwe Henriette Engelmann
er zur Verpfändung der ihm anvertrauten Depots bezw. Gelder geb. Rudloff, 83 J. Wilhelmſtraße 16). Ein unehel. S. totgeb
berechtigt geweſen ſei. Einige der Zeugen waren natürlich anderer
Anſicht, und machten ihrem Herzen in derartigen Aeußerungen Giebichenſtein, vom 21. bis 27. Februar 1894
über die Lindnerſchen Manöver Luft daß ſie vom Gerichtshof be Aufgeboten: Der Kaufmann Paul Ludwig Rabe und Luiſe

matik in Ausſicht genommen ſeien, wozu noch Buchführung in ſ[chwichtigt werden mußten. Hauptſächlich war es der Büreau- Melanie Maquet Giebichenſtein und Brachſtedt). Der Arbeiter
Vorſchlag gebracht wurde, erreichte die Verſammlung etwa um diener Kunſchmann, aus deſſen Ausſagen hervorging, wie er jin Auguſt Franz Köhler und Meta Aline Gering (Kröllwitz). Der
12 Uhr ihr Ende. einer die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit ſo ſchön illuſtrieren Schiffer Andreas Wilhelm Julius Jerſch und Henriette Amalie

Die Summen zur Univerſitäts- Jubelfeier hierſelbſt, um den Weiſe pon dem früheren Kapitaliſten Sindner um ein Friederike Müller (Alsleben a. S. und Giebichenſtein). Dei
welche die verſchiedenen Arten der Steuerſäckel des Volkes erleichtert Sparkaſſenbuch mit 3692 M. gebracht worden gar Aus der Be Maurer Friedrich Karl Louis Landgraf und Friederike Henriett:
werden, ſind mit den unſererſeits nach dieſer Richtung ſchon er Wweisaufnahme ging jedoch Prvor. daß der Angeklagte die Ge- Marie Orban Giebichenſtein und Trotha). Der Schloſſer Friet
wähnten anſehnlichen Beträgen noch nicht erſchöpft und kommt ſchädigten nur in ſtrafloſer Weiſe wie man ſozuſagen pflegt über rich Wilhelm Benndorf und Hulda Luiſe Heinitz (Giebichen
es neuerdings an die Oeffentlichkeit, daß auch das Miniſterium um das Ohr gehauen hatte. Die Staatsanwaltſchaft plädierte bezüg- ſtein und Naumburg). Der Geſchirrführer Karl Auguſt Hoigt
eine entſprechende Summe, die man in beteiligten Kreiſen als eine lich des Falles Kunſchmann auf Betrug. im bigen ſeinen und Amalie Friederike Marie Thomas (Trotha und Giebichen
mäßige zu bezeichnen für nötig ſindet, angegangen worden iſt. Fall Unterſchlagung und beantragte eine Zuſatzſtrafe von 1 Monat ſtein). Der Brauerei Böttcher Ernſt Ferdinand Schutz und

Herr Miquel hat es aus naheliegenden Gründen natürlich mit der Sefängnis. Der Gerichtshof erkannte aber auf Freiſprechung da Eliſabetha Münch. Giebichenſtein Der Handarbeiter Johann
Bewilligung nicht ſehr eilig doch hofft man alles zu Herrn Boſſe, die Geſchädigten nur einen Zivilanſpruch an Lindner hätten und Friedrich Auguſt Steingraf und Wilhelmine Friederike Ernſt (Gie
dem Kultusminiſter, der als „alter Herr der Gaſt eines hieſigen letzterer die ihm anvertrauten Sachen in deren Auftrage ver jſchenſtein).

pfändete. Eine Diebſtahlsangelegenheit kam in der Sache der
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Korps ſein wird und es alſo nur angenehm empfinden dürfte, m z T r Da l G S. unwen ſeine Bemühungen bei Herrn Miquel den Er hieſigen Geſchirrführer: Hermann Schulze, Guſtav Meinhardt. Eheſchließungen: Der Barbier Karl Hermann Siebeck un
folg haben Otto Lehmann, Hermann Langrock, Hermann Liebert und des Den euge en Der Steinſetzer Wilhelm Otto aO ervoliers Wilhe Wieſener aus Paſſe f zur Ver! ie Friederike L Hrothe (Schleifwe leinDie zweite diesjährige Schwurgerichts-Periode beim Maurerpoliers Wilhelm Z8ieſener aus Paſſendorf zur Verhandlung. Breite a geriederikr lnna Grothe (Schleifweg 4 und klei
ieſigen Landgericht beginnt am nächſten Montag als am 5. d. M Die fünf erſtgenannten Angeklagten ſollten Ende Juni v. J. als reitenſtraße 6).

t Ah n h R Be irrfii e »ſellſ t M t e f e S v Ss ſind im ganzen 11 Verhandlungstage in Ausſicht genommen, Geſchirrführer der Aktiengeſellſchaft Portland Cementfabrik je Sack Geboren Dem Zeitſchriftenhändler Gottlieb Müller eine T.
Cement, 3 M. Wert, entwendet und Lehmann ſollte dieſe 5 Sack (Auguſiſtraße 48). Dem Bautechniker Albert Friedrich Schütze ein
Cement für ca. 5 M. an Wieſener verkauft haben. worauf S. (Seydlitzſtraße 30). Dem Schneidermeiſter Friedrich Wilhelm
Wieſener den Lehmann angeſtiftet haben ſoll mehrere ſolcher Säcke Mucke ein S. (Schulgaſſe 1). Dem Wertmeiſter Ehrhard Karl
Cement zu bringen. Dieſerhalb. wurde Lehmann außerdem der Küihlig eine T. (Eichendorffſtraße 39). Dem Bahnarbeiter Fried
Hehlerei. Wieſener nur der Anſtiftung zu jener Strafthat be rich Karl Trümmel ein S. Königsberg 4). Dem Buchhändler
ſchuldigt. Das von Wieſener erhaltene Geld hatte Lehmann an Ernſt William Fruhnert ein S. (Steinſtraße Dem Bäcker
die übrigen Augeklagten verteilt. Die Angeklagten waren außer meiſter Georg Eduard Rudolf Fleiſcher eine T. (Zietenſtraße 31
Wieſener zum Teil geſtändig. Letzterer giebt wohl zu den Cement Dem Steinſetzer Paul Otto Henze ein T. (Triftſtraße 29). Dem
gekauft zu haben er beſtritt aber, gewußt zu haben, daß der Kellner Oskar Julius Oito Dietz ein S. (Triſtſtraße 23). Den
Cement mittels ſtrafbarer Handlung erlangt war, und außerdem Fuhrherrn Friedrich Wilhelm Entgk eine T. (Schleifweg 3). Dem
behauptete er, einen angemeſſenen Preis dafür bezahlt zu haben. Eiſendreher Karl Albert Großmann eine T. (gr. Goſenſtraße
da der Cement minderwertig geweſen ſei. Dieſe Angaben wurden Dem Handarbeiter Richard Erdmann Schmidt eine T. (groß
durch Zeugen beſtätigt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Hrunnerſtraße 15). Dem Gärtner Hugo Alexander Hille ein S
Schulze der wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle ſchon (Feilſtraße 22. Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Emil Franz
mit 8 Jahren 6 Monaten Zuchthaus vorbeſtraft iſt, eine Zucht. eine T. (Anguſtſtraße 59. Dem Arbeiter Erdmann Gottfried
hausſtrafe von 2 Jahren gegen Meinhardt, Lehmann Langrock Fiſcher ein S. (Hoheſtraße 4)
und Liebert je 1 Monat und gegen Wieſener wegen Anſtiftun
ur Hehlerei 1 Woche Gefängnis. Das Urteil lautete bezüglich Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Friedrich Auguſt Albert SchmidWeſener auf Freiſprechung Lehmann wurde zu 3 Monaten Ge S „totgeb. (Burgſtraße 10). Der Denkmalswärter Friedrich Karl

fängnis, Schulze zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und die übrigen Obſt, 67 J. 16 T. (Denkmalswärterhäuschen am Klausberge.
Des Drehorgelſpieler Karl Heinrich Kutſcher T., 1 J. 9 M. 7 T.

an denen 14 Perſonen abzuurteilen ſind.
Gegen die häufig vorkommenden Blutvergiftungen

bringt die Deutſche Lehrer-Zeitung“ in einem „Eingeſandt“ ein
Mittel. Der betreffende Abſchnitt lautet: „Die Mitteilung von
der Blutvergiftung einer Berliner Lehrerin durch den Stich einer
Feder mit Tinte unter einem Nagel veranlaßt mich, ein erprobtes
Mittel gegen Blutvergiftung mitzuteilen. Es iſt dies nichts
anderes, als daß man den verletzten Teil in ſaure Milch oder
Buttermilch eintaucht, welche davon ganz warm wird und etwa
dreimal erneuert werden muß. Man wendet das Mittel in Weſt
preußen mit Erfolg bei Schlangenbiß an und hat es ſich auch bei
Phosphorvergiftung bewährt. Mein eigener Sohn iſt dadurch
von Blutvergiftung gerettet. Er hatte auf einem Gute in Weſt-
preußen von einem Zündhölzchen abſpringenden Phosphor unter
den Nagel bekommen; in kurzer Friſt war der Arm ganz ange
ſchwollen. Da ritt er nach dem Nachbargute, wo ſich die Molkerei
befand, nahm gleich ein großes Gefäß mit ſaurer Milch und hielt
den ganzen Arm hinein. Sogleich fühlte er Erleichterung. Er
erneuerte dreimal die Milch, und in der Zeit von zwei Stunden
war alle Gefahr beſeitigt, und der Arm und die Hand war wiei freue iuf e n zu Hefängnis verurteilt. Der AngeEs e uen, wenn durch das einfache Mittel Angeklagten zu je 1 Monat Gefängnis t Trittſtraße F. r roskteider WehenMcew rwrhee her ren Sierhoſf z in klagte Schulze wurde in Haft genommen. Ebenfalls wegen S Triftſtraße 27a). Des Herrenkleidermachen Karl Friedrich Richten
(Pommern). Rückfall Diebſtahls wurde der 34jährige Arbeiter Karl Scholz aus S. 3 J. 8, M. 13 T. (Burgſtraße 39a). Des Handarbeiter Wil-

Lebendorf zu 2 Jahren Gefängnis nebſt 5 Jahren Ehrverluſt helm Stockhauſen S., 14 T. Des Maurer Johann Auguſt Julius

9 5 22 r a 82 t s r dwenn 3 Thapeer verurteilt. Er war e am 16. Januar d. J. zweimal je die Ehefrau, 30 J. 5 T. gr. Brunnenſtraße 9). Des Wndifn
ſchaft wird eine Zigennertruppe in Erwägung gezogen, die um 90 Kilogramm dem Mühlenbeſitzer Ronneburg gehörigen Weizen Wilhelm Louis Auguſt Barth T. 2 J. 1 M. 8 T. (Burgſtr. 51.

pr aus einem Eiſenbahnwagen auf dem hieſigen Güterbahnhof ent Eine unehel. T., 1 M. 21 T. (gr. Goſenſtraße 16).jene Zeit, in welcher die F rſchwand, in der Nähe des Au nJelogert en Bei wendet zu haben. Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung
im Waſſer iſt auch noch ein Strick aufgefunden worden. mit wurde der Wiegemeiſter Arthur Mehrſtedt aus Trotha zu 1 Mong 55welchem anſcheinend die Kleider über dem Kopfe der am Unter- r ebaiete n derte r V neh a gat v Jnuſera C

ib in hier m ede Weiſe verſtü n Leiche zu den Fabrikanten Kampfhenkel und den Stellmacher Kaiſer von z ze m zugebender Weiſe verſtümmelten Leiche zu hier bei der Staatsanwaltſchaft des Diebſtahls bezichtigt. für das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß

e evenrnſtein. P nene eder hof ate wehg Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
h l Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61f Fleiſcher Frei sgeführt. Ei riß daſelbſt ghaften Fleiſcher Freitag ausgeführt. Ein Unbekannter riß daſelbſ Rah und Fern Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
die Ladenthür auf und ſetzte ſich, ehe die hinzukommende Frau desFleiſchers verhindern konnte, in den Beſitz von 2 oder 3Schinken, Eine Veleidigung. Als der Arbeiter Franz Thiemermann Ed. Braunſz, Kaufmann, Streiberſtraße.
womit er alsdann das Weite ſuchte. Durch die Dunkelheit wurde eines Tages durch die Frankfurter Allee in Berlin ging bemerkte Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.die Verfolgung des Diebes in dem Maße erſchwert, daß derſelbe er eine Gruppe von Perſonen welche ein weinendes Kind um 2 92 z.
ohne e hen u werden, mit ſeiner Beute entkam und bis jetzt ſtand. Er trat näher und ſah, daß das Kind zu Falle gekommen Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

auch wohl keine Spur desſelben aufgefunden iſt. war und ſich dabei die Pulsader an einem Glasſcherben zer e

a.
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Verein zur Wahrung, der Intereſſen der Schloſſer
Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 3. März abends S Uhr im Reſt. „Kühler Brunnen“
Mitglieder Verſammln

Vortrag re'p. Vorleſung.
n

Tagesordnung: ereinsangelegenheiten.Gäſte willkommen3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.Alſgem. Ortskrankenkasse zu Halle a. S.ger Mitgliedern teilen wir hierdurch mit, daß an Stelle des verſtorbenen

Kaſſenführers, Hrn. Bäckermeiſter Keyer, der Schneidermſtr. Hr. Ech. Leh-
mann, Fleiſcherſtraße 21, 2 Tr. zum Rechnungsführer ernannt worden

Die Haſſerſunder ſind vormittags von 9-12 Uhr feſtgeſetzt, dagegen Sonn-

abends von 8—12 Uhr. er Vorſtand.

Kaiser-Säle,
Parterre- Saal.

Von heute ab
Konzert ver Damenhapelle aber

S Bieseckers Restaurant

Tubal,

Sonnabend den 3. März.
165. Vorſtell.
Anfang 7 Uhr. Ende nach

Farbe gelb.
Der Kaufmann v. Venedig.
Schauſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Perſonen
Der Doge von Venedig Max Rohrmann.Prinz v. Marokko Freier d. F. Küſthardt.
Prinz v. Arragon Porzia Schumacher.
Antonio, der Kaufmann

von Venedig Hans Schreiner.
Baſſanio, ſein Freund. Kap d
Sol anio, äſar MarkgrafSalarino, z d. An Kühne.
Graziano, ntonio. Georg Köhler.
Lorenzo, Liebhaber der

Jeſſica Ewald Bach.Shylock, ein Jude Julius Haller.
ein Jude, ſein

Richard Ebert.

120. Abonn.- Vorſtellung.
10 Uhr.

Stadt- Theater in Halle 2. S.

Freund
Lanzelot Gobbo, Shy

locks Diener
Der alte Gobbo, Lan

zelots Vater Edmund Doß.
Salario, ein Bote von

Wilhelm Wirk.

Thorſtraße 21.
Sonntag den 4. März

Für gute Unterhaltung iſt geſorgt.

Seifein allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein, aus
halt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w BrrrW Dudenbostel, Breite- und Laurentius-

2 ſtraßen-Ecke.

Die Juden als Verbrecher.Eine Sendung antiſemitiſcher Beweisführung.

Preis 40 Pf.

Der Kaufmann und die Sozialdemokratie.
Preis 50 Pf.

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
Preis 30 Pf.

Moderne Kehghergerichte.
Preis 50 Pf.

Die Entwicklung der ſozialrevolntionären
Bewegung in Rußland.

Preis 50 Pf.

Der märkiſche Landbote.
Preis 15 Pf.

Die Baſtille am Plötzenſee.
Preis 40 Pf.

Die heilige Vehme des Militarismus.
Preis 25 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1

Zu beziehen durch

rasspurgef ſubarar

14 Leipzigerſtraße 14
Spezialgeschäft in Hüten und Mützen,

Steite Rüte für Herren und2.80 Knaben, jede Facon. S. 80
1.50 Welche Hüte für Herren und 2.50

I. S Knaben, Lodenhüte und Fz. D. S
s Herren und Knaben-Mützen,G. *0 sämtliche Facons. I. 80

Konfirmanden- Hüte
I. 80 nd 2.00in großer Answahl, ſchwarz und

h lblaue Farbe.
14 Leipzigerſtraße 14.

Nur 14.

D. letzter Narren Abend.

Venedig Gottfr. Greger.
Leonardo, Baſſanios

Diener W. v. Owitzky.Balthaſar, Porzias Auguſt Schöne.

Steph ano, Diener WPet er Weiß.Porzia, eine reiche Erbin A. Rinald Pauli

für Giebichenſtein und Amgegend.

Täglich eintreffende große friſche

2 Thüringer LandeierMandel 65 und 75 Pf.
men oe Barkhbutter er50, 60, 70 und 80 Pf. (ohne Konkurrenz).

BVeinste Tafelbutter
a Pfd. 115 und 125 Pf.

empfieht Butterhandlung Joh. Schwar,
10 Geiſtſtraße 10.

Konsum- Verein Friſche Eier
Stück 4 (WBedl. 55) und 5 Pf.
Friſche Landbutter

Stück 53 f.

Von heute abVorkbier in Flaſchen. e
In beiden Warenausgabeſtellen (Gie

bichenſtein Eich ffſtraße 15
Halle a. e 16 on Butter- Comp.

54 gr. Ulrichſtr. 54.jetzt thür. Rot-, Leber-, Zwiebel-leber Sülz u. Knackwurſt, à Pfd. 41 obere Sripiigerke- 41.
80 ſowie Landſpectk à Pfd. 75

Neriſſa ihre Begleiterin Jenny Schr teider
n oren von Kenedig. Beamte des

Gerichtshofes. Gefangenenwärter, Be
die nte und anderes Gefol ge

Vle jene iſt teils zu Venedie tersel mont Porzi as Landſi tz.
Nach dem 2. Akte Pauſe

Sonntag den 4. März.
Nachm. 3 Uhr.27. Fremden-Vorſt. e Peiſen.

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von Brandon

Thomas.
Abends 7 Uhr.166. Vorſt. 46. Vorſt. außer Ahonn.

Dir Meinerſingern Aürnburg.
3Handlmr ng in Aufzügen v. R Wagner.

Walhalla heater,
Direktion: Richard HubertDurehweg neuer Spielplan!

Das Suggeſtioniſten-Paar Kennedy
und Lorenz mit ihren ſenſationellen„Gedankenübertragungen“. Die drei

Schweſtern O' Meers, Drahtſeilkünſt
lerinnen. Miß und Mr. Moeama
Tayero, Verwandlungs Equilibriſten.

Mr. Alexandro, Kopf-Equilibriſt
und Balanceur. Siſters Roſe, eng
liſche Tanzſängerinnen t. Die Fredys,
muſikaliſche Fantaſten. Das Trio
Aranka, Virike und Ros szika, Geſauge Terzett. Hr. Karl Antonino,
Geſangs- und harakter r
An 8 Uhr nde 11
dw Vintergarten

heater.
Direkt. Arthur fraenkel.

Heute:Volistänig
c r

Programm

Nrrrerebie grösste Neuheit dieser Saison.
Gastspiel der

Hruss, Kosaken-Tänzer- u
m Sänger-Gesellschaft

lwanoff (10 Personen).
W 7 bildhübscheBojarrinnentänzerinnen.

3 Kosakentänzer.
Danse mysteriöse,

M hie schöne Miss de Ia Plata. J
BLBellmar. phänomenaler Tenor.

Vendaros Wunderkind.
Die 4 Gladiatoren,

Geschwister Blanche.
Clara Bergèéè-

Sächsischer Volkshumorist.
Anfang 8 Uhr.

gr. Steinſtr. u. Kleinſchmiedenecke
ſind Thüren, Fenſter Ladenvorbaue,
eiſerne und Berliner Oefen,, ſeiner weiß

Berl. Heerd, vollſtändige Badec inrich
tung, Waſſer und Gasleitung, Gaſometer, Waſch keſſel. Dielun g, Nutz- und
Brennholz, neue kieferne Treppe, Dach

Mauer- und Bruchſteine u. v. a. preis
wert zu verkarfen.

Thüi 2 KàThüringer Käse.
Meiner werten Kundſchaft zur Nach-
richt, daß ich von jetzt ab ſtets ein
gif ſeres Lager der berühmten

hüringer Käſe (langes Format)
führe, daher allen Anforderungen ge
nügen kann. Um gütigen Zuſpruch bittet

Franz Enke, Friedricheplatz.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraſße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchl

Jeſſica, Shy locks Tochter Fanny Wagner.

Tiſchgäſte werden nos ch an I nom nen
u p

Abbruch

abgegeben. er Vorſtand. an ieleißko jl,basthof 3 Königg. Weiſchteht,

Sonntag Rotkohl,9 vBlumenkolyl
in großen und kleinen Poſten

empnehlt
Franz Enke, Friedrichsplatz

ler Victoria and.
e er Markt 4.

Familien- Abend.
rD Wo J 3

Str eicher.Fesfairant z. ine n
W v erhraßſe 29.geh u Große friſche Landeier4 B. hie 4 r. Rot und Seberwur ſt a Pfd d. 60

feinſten Landſpeck billigſt,Sonntag von ſr.9 Uhr an feinftes Stettiner Fett à Pfd. 50m Speckkuchen. pa. Berlincr Bratenſchmalz

waeees Acd. Jungbliut. Pfd. 60Pflaumenmus 2 Pfd. 35
Margarine, Erſatz für Naturbutter

wie jede Konkurrenz,

Reſtaur. z. Schützenhalle
alter Markt 33. a Pfd. 10 billigerS be d emp fie! LBechiereh mit U. n st.

Drdens eſt.en. Neumarkt-Fiſchhalle,
Sont abend Geiſtſtr aße 33.Schlachtefeſt. Extra friſche Bücklinge,

W e t te S.Fr. Könler, Grüne Heringe,
Merſeburgerſtraße 32. 3 Pfund 25

Heute tSchlachtefeſt. Aufgepaßt.
K. Cylian, Von heute ab verkaufe ich das Rind-

Viktualienhandlung, Brunnenſtr. 25. fleiſch zum Kochen à 50 zum
Blumenthalſtr. 23. raten a 60 Knackwurſt, 5 Pfd.

Sonnabend für
Schlachtefeſt. Frieſenſtraßze 15.h er frinsles Stetiner Spoisöfett,

S Schlach te feſt. undS e s M iz feinstesRügenw. bänsefleiseh,
Morgen c à WfundS. srunner, e Klausſtraße 1. Herue Byer, Steinweg 24,

empfiehlt
Butterhandlung.

Nene und gebrauchte Möbel
aller Art kauft und zahlt die höch-
ſten Preiſe.
Friedrich Peileke, Griſtſtr. 25.

Büreau für Rechtsſachen von CarlOtt, früher Rechtsar alt Büreau-Vor-
ſteher, Halle, Dachritzſtr. II. Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und
dergle ichen werden ſachgemäß beſorgt.

Ein Mädchen von 18 20 Jahren zur
Aufwartung für den ganzen Tag geſucht

Mansfelderſtr. 63, John.
wird in gute PflegeEin K ind angenommen bei

Hanke, Schkeuditz, Bahnhofſtr. 31.
Waäſchen außer dem Hauſe in

angen. Giebichenſtein Auguſtſtr.2 2, II.,

Wohnungen mit Garten t in
Loests Hof von 135160 zu verm.

Gr. St., K., K. für 96 ſofort zu
verm. Schützenſtr. 20.

Eine kleine Wohnung ſofort zu ver

mieten Thalgaſſe 5.Frdl. friſch gem. n 5 u. 60 Thlr.
ſof. od. 1. Apr. z. bez. Glauchaerſtr. 76.Eine frdl. Wohn. vornher. I. Apr. b.

zu verm. Pfä nnert höhe 19.
Arnſtändige S hlaf fſtelle, auch mit Koſt

Schwetſchkeſtr. 14, III.

r Erklärung.v2 iüüte Antwort ich der Annonce im hieſigen
„Volk latt vom 2. März er betreffend

in allen a iſe borgen t ſel ner El hefrau auf ſeinen Namen,

g C 9 4 hre D P d I Glär hierm 1ß, wenn i twFacons Herren- erk are ich hiermit, de P, wen ch etwas
t nötigt bin )fe f d NWäſche empfichit zu billigſten Preiſen benötigt bin tapfer auf den Namen

eines Ehemannes borgen werde, dJoh. Reitwiesner, de be eh Nein Ehemanndie Ehe noch beſteht und mein Ehemann,

M.rfkt ſolange er mich von ſich fern hält undSrrhriaehtte d ctinee Aus mit ſeiner Konkubine, der ehemaligen
wahl von 1.50 an. et e Hebamme Schmeißer, lebt, für mich

ſorgen muß. Nur unter Mißhandlungen,Ach jtung! welche ich bereits ein Jahr ertragen
n T habe, 37 er a hzeiris mit cauf mich eingeſchlagen hat, lebe ich vonw S Sehkeucitz ihm getrennt. Emilie Krämer,

empfiehlt geb. Keßler.Rindfleiſch à Pfd. 50 und 55
Schweinefleiſch à Pfd. 55 und 60
Schöpſenfleiſch à Pfd. 55 und 60

jung und ſchön.
Paul Böttehers Rasſer- Salon
Schülershof 17 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. betrübt an

TWodes- Anzeige.
Geſtern abend verſchied nach längern

Leiden unſer kleiner Sohn

udolf
im Alter von 5 Mon. Dies zeigen tief

Guſt. John und Frau.



Großer Ausverkauf wegen Aeuban Geſchäſtshanſes.

II. Ia. Halle g. Leipzigerſtraße
und auch ſchräg gegenüber Leipzigerſtraße 23.

Der Verkauf findet im jetzigen Geſchäftshauſe nur noch bis zum 1. April ſtatt.

Zur Einsegnungempfehle: leidevstoſfe. ſchwarze Cachemires, reine Wolle, 60, 70, 80, 90, 100 bis 200 Pf.
80, 100 bis 225 Pf. Kloeiderst ofſfe, farbig, reine Wolle, 60, 68, 73, 95, 100 bis 150 Pf.

90, 100 bis 150 Pf.
Ein großer Poſten reinwollene Cachemires, das Kleid, deſſen Wert ſonſt 8.50 Mk., jetzt nur für 5.50 Mk.

Neu eingetroffen! Neu eingetroffen!Konfirmanden-«Sacketts,
Grosses Lager in Konfrmanden-Anzüägen.Konfirmanden- Anzüge in blau und v Diagonal 8, 9, 10, 12 b. 15 Mk. Konfirmanden- Anzüge in Diagonal und Cheviot 12, 14, D 18 bis 25 Mk.

Eine große Partie Konfirmanden-Anzüge, deren Wert ſonſt 24, 28, 30 u. iſt, jeht unr für 12, 14 und 15 i.

Größtes Schuhwaren-Lager am Platze.
o Führe hauptſächlich nur genagelte, keine genähte, ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.

Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten 3, .50 und 4 Mk. Konfirmanden-Mädchen-Halbſchuhe 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Knaben-Stiefel
in beſter Qualität 3, 3.50, 4 und 4.50 Mk. Konfirmanden-Knaben-Halbſchuhe in allen Sorten von 3 bis 5 Mk.

Es bietet ſich zur Einſegnung eine ganz beſonders günſtige Gelegenheit zu äußerſt billigen Einkäufen.

I. M II a B.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 89, und auch ſchräg gegenüber Leipzigerſtraße 23.

Hleiderstoffe., ſchwarz gemuſtert, reine Wolle, 60, 70Kleiderstoffe Croiſee, Beige mit bunten Eff fekten, 65, 75,

KohlrübenEmyfehtez Alten Rordhäuferlonſermmanulent An e. S. ökrnbranntweinJ Se erie, u twei
V tie Kohtrgui Fprogenug, a Liter 60 Pf., empfiehlt

in guten Stoffen zu den billigſten Preiſen. Franz Enke, e v u Hörig SeeA. Luxstäg. am Markt. Fleiſchverkanf 5 Etke Annenſtr
m w Reilſtraße 12

ff. Rindfleisch à Pfd. 50 55
ff. Schweinefleisch à Pfd. 65Hermann Weise Mö be Magazin v7 esSchmeerſtraße 6 von r re Pfd. 60 Verkaufshaus eM. Resch e ſirSpezialgeſchäft für Zigarren, Zigaretten, Rauch-,

Kau- und chnupftabak t b Leipzigerſtr. Sager hervorragende er ſchöner Q d s jeder Preislage beſt. em pfohlen. ol empf. chiſinerſre üiges Schuhware en! t 18 p ren

Zur Konfirmation jält ſich bei Be- W
för. Uiriensir 45.8

VKräftiges Hausbackenbrot ſowie Lager von
ge eſchmackvolles Weißbrot liefert aufWunſch frei ins Haus die Bäckerei hbel- jeder Art.

Streiberſtr. 10. Landwehrſtr. 14. A. Hohndorf. Zoul. Mlungsbrdignugn.
Billige feſte Preiſe.

Ein neuer Aufſchwung
der unvergleichlichen Laufbahn des weltbekannten

Schuhwaren
e mpfiehlt

3. Wieschalla,

Möbel u. Polſterwaren darf beſtens empfohlen
Oftollanneinenn beists D

W

Herren Schaſtſtiefel v. 5. an

WöSHerren-Zugſtiefel v. 4.50 an.
Kieide a

einzig und allein

Part. und l. Et. 94 Leipzigerſtraße 94. Part. und 1. Et.
Billigſte Bezugsquelle von Halle für Herren und Knaben-Garderobe

iſt durch die bedeutende Vergrößerung der oberen Geſchäftslokalitäten erfolgt.
Die Vorteile, die wir in dieſer Saiſon bieten, ſind

I xNachſtehende Preiſe als Beiſpiel.
7, S, 9, 10, 14, 18Konfirmanden-Anzüge“ i ſei ſein.

TrühjahrsPaletots, halbſchwer, jede Farbe, v. 10 an. ßt Krahen- Anzüge für jedes Alter von 2 4 an.Frühia rsAnzü An dauerhaft im Tragen, von 10.4 an. rö e KnabenAnzüge, eleg. Facons, von 3 an.
einſte Sommer-Änzüge, das Allerneueſte, von 15.4 an. d Arbeiter-Garderobe.Gefellſchafts- Anzüge, wie nach Maß gefertigt, von 21 an. h 9Jagd und Hausjoppen, ſehr dauerhaft, von 6 an. Auswa l ne

Frack-Anzüge, Schuwaloffs, Hohenzollern-Mäntel.
Die Auswahl iſt koloſſal. Sämtliche Waren ſind in den herrlichſten Farben und vorzüglichſten Stoffen. Dieſelben zeichnen ſich

durch beſonders Gprrißigen Sitz aus und ſind nur mit Maßſachen zu vergleichen.
Auch ſind für korpulente Herren Sachen vorhanden.94 gigerteaße Welthaus Kleiderpascha 94.

Billige feſte Preiſe. e

reiſen.
wirn, Leder,

Konfſirmandenſchuhe v. 3.4 an
do. ſtiefel v. 2.60 an.

Ballſchuhe von 3.00 an.Mädchen -Knopfſtiefel v. 2.2
5 ſerrenHalbſchuhe von 380

an.
Damen-Lederhausſchuhe von

2.50 an.Nädchen- und Knaben- Halb
ſchuhe von 1.75 an.

R Turnſchuhe von 1.60 an.
etc. etc.

Die billigſte und beſte

Wezugsquelle
Schuhwaren

jeder Ar gen genagelt,
ſt der Wienergeh aren-Bazar.

45 gr. Ulrichstr. 45
unter Leitung des früheren

Vertreters von
Conrad Tack d Civ.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Gen oſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle.
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